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Einem geehrten Publikum von Lodz und Umgegend theile ich hiermit ergebenſt mit, daß die 


5 1 FILIALE 

= meiner ſeit 1824 in Warſchau beſtehenden Fabrik von 

> albermaaren 84, Probe und von platlırien Silbarmaaren 
2 in Lodz. Petrikauer⸗Straße Nr. 69, Haus Epstein 

= eröffnet wurde. Die neue Niederlage ift mit einer reichen Collection meiner Erzeugniſſe ausgeſtattet und 
nimmt beſondere Beſtellungen auf Prunkgegenſtände aus Silber zu Geſchenken entgegen. 

= Hochachtungsvoll 


JOSEPH FRAGE XT, 


Warſchau, Elektoralna⸗Straße Nr. 16. 
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SEEN Die Gas⸗, Petroleum⸗ und elı und eleetriſche Lampen · Lampen⸗Fabrik 
Die Fabrik der Aller höchſt beſtätigten Geſellſchaft 


AN. BOGDANOW & Co LUDWIG HENIG, 


Vetrikauer-Straße 13 
| in St. Petersburg. 


empfiehlt in großer Auswahl 
empfiehlt die auserleſenſten Tabak-Gattungen 


Gas⸗ und Petroleum⸗ Kronleuchter 
„Obstalunkowe“, 


Annahme ſämmtlicher Reparaturen, ſowie das Umarbeiten der 
Petroleum Gaslampen auf und Electricität, 
die fe Papleroſſen ſpeciell vorgeritet und gemiſcht find, im Preiſe von Rs. 1.20, 1.50, 
2.00, 2 50, 3.20, 3.60, 4.50 und 6.40 pro Pfund, in Papler⸗Verpackung zu je Ya Pfd. 
in ſtarken und bochfeinen mittleren Sorten, immer friſch, denn alle paar Tage bezo jen durch 
die W 9 * "pe 8 
in Warſchau Senatorska Ne. 42, Twarda Nr. 8, 
J a Rosenblum Nowy Swiat Nr. 9, Krakowskie Przedmieeie 
Ne. 79 und Nalewii Nr. 84, fowie in Lodz Neuer Ning Nr. 6. 
Marszolkowska Nr. 123 und 


K. Tomaszewski & 00. Plae Bankowy, Haus bes 


Herrn Neumanı. 


RAA O 


Hotel „Continental 5 


W e 


N. a 


Frühſtücke 
von 11 bis 2 Uhr. (2 Gänge u. Kaffee 75 Rop.) 


* 
von 2 bis 8 Uhr Ar zu 1 und 2 Röhl. 
Abendbrod 
à la carte. 
Bier vom Faß. 
Separate Eabinets. 


Aufträge werden übernommen: Für Bälle, I 
und ene ee in den Reſtaurat ions > 
Privathäufern und Provinz zu mäßigen Fr 


Das Reſtauraut ift bis 3 Uhr Nachts 7 


8 


Hotel erſten Ranges gegenüber dem großen und 
Heinen Regierungs Theater. Electriſche Beleuchtung, 
J fee mi allen Etagen, Telephon, Wannenbäder, Les 


Herzliche Bitte. a en een 
Zimmer von 1 RbL 50 bis 15 bl. bro Tag. Beſitzer P inischer. 
5 * r N has 9 N 5 . e Sage wacen . ͤ K . A 
erzen liegt, werden hiermit ebenſo angelegentlich als ergebenſt erſucht, abgelegte Kleidungs 2 1 RE PRPREP TER 
üfche, Zeitfchrijten, D Bücher, Korken, etc. und ferner berſchiedene Nervenarzt Paal , zurückgekehrt —nehme meine 
rflüſſige, ſich aber für das Gartenſeſt eignende Gegenſtände, überhaupt aber alles, jr n 
ont nur einen Werth hat, in die 2. Kinderbewahr⸗Anſtalt (Rar Straße 712;g) neben der Poſt⸗ J " II HEINRICH Dab He AA Dr. med, M. Berenstein, 
le abſenden zu wollen, woſelbſt über den Empfang der geſchenkten Sachen eine Schnurquittung . An enar t. 
folgt werden wird. wohnt jetzt Promenadenſtr 29, 2. Etage. 1 8 


Der Vervwaltungsrath des Lodzer chriſtlichen Woplthätigkeits-Vereins. | Sprechstunden v. 9—11 u. von 4—5 Uhr. 911 Pm u . O Hahn. Zi 


Grosses französisches Restaurant, 


Lodzer Tageblatt 
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TBEATER „CHATEAU DE FLEURS 


1 
u 


£ Das durch seine Güte 
bekannte 


Pilsner Bier 
Lager Bier 
Münchener Bier 


in Flaschen und Fässern 
— empfiehlt — 


dle Actlengesellschaft der Brauerel 


V. Nick & Lo, 


aus Warschau. 


0 
Hauptniederlage 
in Lodz, Widzewska- Str. Nr. 48. 
Zustellung ins Haus auf jedes Verlangen 


Eis gratis 


— Telephon Nr. 369. — 
Ti gratis, 53 


Dr. RBabinowicz, 
Spezial- Arzt für 8 
Hals, Naſen-, Ohrenkrankheiten und 
Sprachſtörungen. 
Cegelniana⸗ Straß Nr. 38, Daus Monat. 
Sprechſtunden von 9 —11 Uhr Vorm. und von 
4—6 Uhr Nachm. 


Ei rat iz. 


Zahnarzt 


R.RITT 


Betrilaner-Strahe Nr. 69, vis-A-vis 
dem Grand- Hotel. 


Specialität: Künſtliche Zähne in Gold, 
Platina und Kautſchuk, ſowie Plombirungen. 
EE 22 


. WI Abh. 


wohnt jetzt Petrikanerſtr. 153, Haus Jariſch, 


ſpectell Haute, Geſchlechts⸗ und ſyphilitiſche 
Krankheiten und Hydrotherapie, (Waſſerheilver⸗ 
fahren) nach der Methode Prof. Winternitz 
und des Prälaten Kneipp. 

Sprechſtunden: Vormittags von 9—11 Uhr, 
Nachmittags von 4—6 Uhr. 


en 
Dr. Herm. Littwin, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 59, 


Erthellt Rath und Hilfe mit jeglichen Leiden Be⸗ 
hufteten von B—U und 3—6 Uhr. 


Syſtem: Naturheil verfahren. 


non umu ann bn f Dopunez 


ueseuou leg 


Garten und Reſtaurant 


Hotel Mannteuffel. 


1 


Täglich 


Contertt 


der berühmten Bauern⸗Capelle 


DR. KARL NANTSLOWSKL 


Entree 25 Kop. Kinder bis zu 10 Jahren frei. 
12 Abennementz⸗Billets Rs. 2. 
Anfang 8 Uhr. 

An Sonn- und Feiertagen Anfsng 7 Uhr 

J. Petrykowski. 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Hant-, Geſchlechts · und 
veneriſche Krankheiten, 
Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grobenafi. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
Nachm. 


Dr. E. Sonnenberg 


aus Zgierz 
bat ſich nach ſpeciellen Studien im Auslande in 
Lodz nledergelaſſen. 
Haut- und Vineriſche Krankheiten. 
Cegelnſana⸗Straße Nr. 14 (Ecke Wulczaß ska). 
Empfanasſtunden von 10—1 und 3—7. 


08S 

Die Ausstellung von Obst- 
und Gemüse- Producten sowie 
auch der Garten industrie wird 
in Warschau vom 29. Sep- 
tember bis zum 7. Octo- 
ber 1897 stattfinden. 

Näheres können Aussteller 
erfahren bei der War- 


schauer Garten- 
hau- Gesellschaft 8 
Bagatela-Str. 3. 
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5 Aunoncen- Annahme 
für das „Lodzer Tageblatt“ und für 
den „Loxsznezif Ize ros“ findet > 
nicht nur in der Expedition der beiden 
Blätter, Dzielna⸗Straße N. 13, ſondern auch 
in unſerer Buchhandlung, Petrikauer ⸗Straße 

— Nr. 90 ſtatt. 2 
Verlag des „Lodzer Tageblatt“ 3 

und des „Aoasunonlä Agron.“ 
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In lan v. 


St. Petersbueg. 


— In Sachen der Quarantäne⸗Maßnahmen 
gegen die Peſtgefahr veröffentlicht die Geſeßſamm⸗ 
lung nachſtehenden Allerhöchſten Befehl vom 12. 
Juli c.: 1) Die Allerhöchſten Befehle vom 18. 
Februar und 18. März 1897 über die Aus deh⸗ 
nung des am 15. Juli 1894 Allerhöchſt beſtätig⸗ 
ten Reglements zur Ergreifung von Vorſichts⸗ 
maßregeln gegen die Einſchleppung der Peſt in 
die Häfen des Stillen Oceans auf die Häfen des 
Schwarzen und Kaſpiſchen Meeres find — aufs 
zuheben; J) bis auf weitere Anordnungen in 
dieſer Angelegenheit iſt künftig auf die in die 
Häfen des Schwarzen und Kaſpiſchen Meeres 
einlaufenden Schiffe das am d April 1893 
Allerhöchſt beſtätigte Reglement (Sw. Sak. Bd. 
XII. Mediz. St. Anhang zu Art. 863 Anmerk. 
3, Ausg. v. J. 1892) anzuwer den, und 8) der 
Allerhöchſt niedergeſeßten Kommiſſion zur Ver⸗ 
hütung der Peſteinſchleppung ins Reich iſt an⸗ 
heimzugeben, zu beſtimmen, welche Erleichterun⸗ 
gen in den Quarantäne⸗Maßnahmen gegen die 
Def an der aſtatiſchen Landgrenze des Reiches 
zuläſſig find, 

— Das Getreideeinfuhrbot der deutſchen 
Agrarier veranlaßt die „Hogoerz“ zu folgenden 
Zeilen: 

„Dieſer kühne oder, richtiger gejagt, freche 
Ausfall einer Partei, welche ſich eine politifche 
nennt, hat die deutſche Regierung in Verlegen⸗ 
heit gebracht und der Finanzminiſter Miquel hat 
ſich beeilt, von der Parlamentstribüne aus die 
Erklärung abzugeben, daß ein ſolcher Vorſchlag 
nicht berückſichtigt werden könne, da er den von 
Deutſchland abgeſchloſſenen internationalen Ver⸗ 
trägen widerſpreche.“ 

„Es iſt durchaus unverſtändlich, von welchen 
Erwägungen ſich die weiſen Führer der agrari⸗ 
ſchen Liga leiten ließen, als ſie dieſe im Voraus 
zum Mißerfolg verurtheilte Forderung ſtellten. 
Augenſcheinlich wollten fie einfach demonſtriren, 
möglichſt viel Lärm machen und die Regierung 
in eine peinliche Lage verſetzen. In dieſer Be⸗ 
ziehung haben ſie ihren Zweck vollſtändig erreicht, 
zugleich aber auch die Bedeutung der Agrarier 
als einer politiſchen Partei in erheblichem Maße 
geſchädigt.“ 

— In dieſen Tagen trafen der „Hog. Bp.“ 
zufolge Vertreter einer franzöfiſchem Compagnie 
zur Erbauung elektriſcher Eiſenbahnen in St. 
Petersburg ein, um einige Vororte mit St. Pe⸗ 
tersburg durch elektriſche Bahnen zu verbinden. 
So ſuchen ſie augenblicklich darum nach, zwiſchen 
Schuwalowo und St. Petersburg eine Berbin- 
dung herzuſtellen. Nach erhaltener Conceſſion 
ſoll mit dem Bau zu Beginn des nächſten Früh⸗ 
jahrs der Anfang gemacht werden. 


Moskan. Die Colonne von Ganitären 
des „Rothen Kreuzes“ (der Jwerſchen Gemein⸗ 
ſchaft), welche vom Krlegsſchauplaß in Theſſa⸗ 
lien am 13. Juli in Moskau eingetroffen war, 
wurde an dem darauf folgenden Tage in ihrem 
vollen Beſtande im Palais Sr. K. H. des Gene⸗ 
ralgouverneurs von J. K. H. der Großfürſtin 
Jeliſſaweta Feodorowna empfangen, wobei Ihre 
Kalſerliche Hoheit folgendes Telegramm der 
Allerhöchſten Vorſitzenden der Geſellſchaft des 
„Rothen Kreuzes, Ihrer Majeſtät der 
Kaiſerin Maria Feodorownua, verlas: 

„Ich bitte Allen Meine wärmſte Anerken⸗ 
nung und herzliche Dankbarkeit zu übermitteln: 
Dſhunkowſki, den Doctoren, Schweſtern und Ans 
geſtellten für deren Mühe und wahrhaft chriſtliche 
Pflege der Verwundeten, wofür ſie Gott ſegnen 
und belohnen wird.“ 


„Maria.“ 

Die Sanitätsabtheilung beſtand aus folgen⸗ 
den Perſonen: dem Bevollmächtigten, Adjutant 
Sr. K. H. des Großfürſten Sſergel Alexandro⸗ 
witſch, Stabscapitän W. F. Dſhunkowſki; dem 
älteren Arzt, Privatdocent J. Y. Lang; deſſen 
Gehilfen, S. P. Pyſchnow; den Bolontären und 
Aerzten: Privatdoeent S. A. Bereſowſki, S. J. 
Spaſſokukozki und J. P. Alexinſki, dem Studen⸗ 
ten K. P. Sſobo, der älteren barmherzigen 
Schweſter L. K. Piwarowitſch, 19 jüngeren 
Schweſtern und drei Sanitären. Die Abtheilung 
halte Moskau am 24. April verlaſſen und am 6. 
Mai ihre Thällgkeit in Theſſalien aufgenommen. 
Am 6. Juli trafen die Sanitären in Konſtantino⸗ 
pel ein, wo ſie bei der Pflege von Verwundeten 
im Vildiz⸗Militärhoſpital ſich auch nützlich made 
ten. Sie haben dem „Ilpas. BBer R.“ zufolge 
in Griechenland überall eine freundliche Auf⸗ 
nahme gefunden und ſich den Dank der Autori⸗ 
täten ſowohl, als ſpetiell der Patienten erworben. 

Niſ hui Nowgorod. In Anweſenheit 
der Behörden wurde am Dienſtag die Jahre 
marktsflagge gehißt. Obgleich noch faſt alle Mar 
gazine und Buden geſchloſſen find, iſt die 
Jahrmarktsbörſe eröffnet worden, an deren Spltze 
der Moskauer Hofmakler Zoppi ſteht. Die 
Waarenzufuhr iſt bislang gering. Elſen iſt 
etwas eingetroffen, doch nicht alles, ouch die 
Fiſchkarawane iſt noch nicht vollſtändig. Als 
Grund der Verzögerung wird der niedrige 
Waſſerſtand angegeben. 

Baku, Ueber die ſchreckliche Feuersbrunſt 
in verſchiedenen Nafta⸗Etabliſſements, von der 
die Aufl. Tel.⸗Ag. berichtete, meldet die „M. D. 
Ztg.“ nach dem „Kaſpi“ folgende Einzelheiten In 
der Nacht auf den 16. Juli brach in einem der 
größeren Nafta-Etabliſſements, von Muſſa⸗Nagi⸗ 
jew in der Schwarzen Stadt Feuer aus. Dieſes 
Etabliſſement liegt im Centrum des genannten 
Stadtiheils und umfaßt ein Terrain von einer 


Nr. 17 | 
halben Defifatin. In der Füll⸗Station des ( 
bliſſements war eine Röhre defekt geworden 
auf noch nicht ganz feſtgeſtellte Weiſe gerieth 
aus fließende Nafta in Brand. Die Flame 
verbreiteten ſich mit Blitzesſchnelle und bedroh 
das in der Nähe belegene Benzin⸗Reſervolr. 9 
Lage war äußerſt kritiſch. Die Polizei des | 
zirks erſchien fofort auf dem Brandplag 1 
wollte die erforderlichen Maßregeln zur Unt 
drückung des Brandes ergreifen, aber auf 
Füll⸗Slation fehlten nicht nur alle Feuerlöſch 
räthe, ſondern auch Schaufeln u. dgl. Un 
deſſen ergriffen die Flammen ungehindert 
Reſervoir, das mit fürchterlichem Krach explod 
und die vernichtende Wirkung des Feuers auf 
ganze Füll⸗Station übertrug. Keine menſchli 
Kraft wäre nunmehr im Stande geweſen, d 
entfeſſelte Element einzudämmen. Das eing 
troffene Löſchkommando konnte ſich nur dara 
beſchränken, die benachbarten Etabliſſements v 
dem Uebergreifen des Brandes zu fügen. 
der Muſſa⸗Nagſjew'ſchen Füll⸗ Station ſollen f 


ä 
| 
1 
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mehr als anderthalb Millonen Pud Kerofi 
Nafta und Benzin befunden haben. Aus de 
brennenden Reſervoirs ſchoſſen jede Sekund 


mächtige Feuergarben empor, welche ſelbſt d 
Umgegend der Stadt beleuchten. Den Himm 
bedeckten dichte ſchwarze Rauchwolken, welche fh 
das Mondlicht undurchoringlich waren. Die Löſch 
mannſchaften, ſowie die Arbeiter des Etabliſſe⸗ 
ments konnten trotz übermenſchlicher Auftrengur 
gen den Flammen nicht Einhalt gebieten. Wir 
Etabliſſement nach dem andern fiel dem entfeſſeh 
ten Element zum Opfer und die Arbeiter konn 
ten ſich nur auf Bergung ihres Lebens und ihre 
Habe beſchränken. Als die Flammen das Et 
bliſſement von Tarajew ergriffen, wo ca. 20,00 
Pud Nafta lagerten, flammte dieſes faſt momen, 
tan auf. Gegen das Meer hin wehte die ganz 
Zeit ein heftiger Wind und trieb gegen Morgen 
die Flammen auf ein anderes Etabliſſemen 
Muſſa⸗Nagljew's, wo ſich in dem großen Reſer⸗ 
voir 20,000 Pud Benzin befanden; daſſelbe ex 
plodirte nach wenigen Minuten und das bren⸗ 
nende Benzin floß in der Richtung nach dem 
Meere ab. Von den Arbeitern, die ſich an den 
Löſchacbeiten beteiligten, wären acht beinahe ein 
Opfer der Fammen geworden. Den herannahen⸗ 
den Benzinſtrom bemerkend, wollten ſie raſch 
noch die Straße überſpringen, wurden aber doch 
von den emporſchlagenden Flammen erreicht und 
erlitten Brandwunden an Geſicht, Händen und 
anderen Körpertheilen. Ob Menſchen bei dem 
Brande verunglückt find, war bisher nicht feſtzu⸗ 
fielen. Auch der Schaden iſt noch nicht er⸗ 
mittelt, iſt aber auf jeden Fall ſehr bedeutend. 
Die genannten Etabliſſements waren nicht 
verſichert. 


Zum Philippopeler Mordproeeßz. 


Unter überaus großem Andrange des Publi- 
kums fanden die Plaidoyerd ſtatk. Frühzeitig 
drängte ſich ſchon die Menge vor dem Gerſchts⸗ 
gebäude. In erregter Weiſe wurden die Ergeb⸗ 
niſſe des Lokalterrains am Ufer der Marika dis⸗ 
kutirt; es machte nicht geringe Senſation, als 
man erfuhr, daß Boſtſchew von jener Stelle, wo 
man Anza Simon aus dem Wagen geriſſen, von 
jenem Weidengebüſch, wohln man ſie dann 
ſchleppte, und von der Brücke, von der ſie in den 
Strom hinabgeſtoßen wurde, zurückgekehrt ſei, 
ohne ein Geſtändniß abgelegt, ja, ohne auch nur 
ein Wort geſprochen zu haben. Niemals während 
des ganzen Proceſſes find, ſo wird dem Neuen 
Wiener Tageblatt gemeldet, Boltſchew's äußere 
Erſcheinung, ſeine Bewegungen, ſeine Mienen mit 
ſo leidenſchaftlichem Intereſſe fludirt worden, als 
jüngſt, wo man ihn zu den Plaidoyers in den 
Gerſchtsſaal führte. Während der letzten Tage 
hat ſich ſeine ſo lange zur Schau getragene 
Sorgloſigkeit ſchon ſehr verloren; jüngſt aber 
war er, als er den Saal betrat, leſchenfahl im 
Sf. Zu ſtrammem Schritt, zum Hochhalten 
des Kopfes reichte feine Kraft noch aus; aber der 
verborgen tobenden Angſt, der inneren Erregung 
war er doch nicht mehr Herr. Als man ihn uh, 
erinnerte man ſich unwillkürlich der Scene Tags 
zuvor am Maritza⸗Ufer, wo der Präſidentk des 
Gerichtszofes ihn auf die kleine Brücke führen 
ließ, und wo er, unfähig, über die Brücke hinab» 
zugehen, mit plötzlicher, faſt konwulſiviſcher Be⸗ 
wegung, auf das Land rekirirte. Nach Erledi⸗ 
gung der leßten vorgeſchriebenen Jörmlichkeſten 
ergriff als erſter Redner Staatsanwalt Banko 
das Wort. Er hatte ſich mit feinem jüngeren 
Kollegen Radtſchew, dem zweiten Staatsanwalt, 
in die Aufgaben der Anklage getheilt; Banko 
ſollte über den Polizeipräfekten Novelſes und den 
Kutſcher Bogdan Wafillew, Radtſchew über die 
beiden Brüder Boitſchew ſprechen. Unſtreſtſg 
hatte leßteter die intereſſantere Aufgabe; aber 
Banko erwies ſich als ein tüchtiger, über tragiſche 
Accente verjigender Redner. Insbeſondere als er 
über die tiefe Wunde ſprach, die Novelies der 
bulgariſchen Ehre geſchlagen, und als er dann 
über die gräßliche Undankbarkelt diefes Fremden 
klagte, der das junge Land, das ihm eine ſo 
hohe Stellung gab, in ſo ſchrecklicher Weiſe kom⸗ 
promittirte, ging eine mächtige Bewegung durch 
die Reihen der Zuhörer. Das Plaidoyer Bankos 
dauerte drei Stunden. Radtſchew führte in ſei⸗ 
ner Rede ebenſo warm, wie geſchickt den Beweis 
für die Schuld des Rittmeiſters Boltſchew und 
zeichnete ſcharf ein Charakterbild des Mannes, 
der, den Namen des Fürſten mißbrauchend, mit 
ſeltener Kühnheit und vielleicht einzig daſtehen⸗ 
dem Raffinement den ganzen Mordapparat zur 
ſammenbrachte, dem Anna Simon zum Opfer 
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el. Redner entwickelte dann die Gründe, die 


ie die Staatsanwaltſchaft veranlaßten, Boitſchews 


druder Nikola des Mordes nicht ſchuldig zu hal⸗ 
en. Detſchko Boitſchew, „den Urheber und wahr⸗ 
aft ſataniſchen Kommandanten bei Ausübung 
es Mordes“, charakteriſirte er als einen durch 
ind durch gefühlloſen und verderbten und ebenſo 
pniſchen als wilden und trotzigen Mann, der ein 
zahres Ungeheuer in Menſchengeſtalt genannt 
serden müſſe. Redner zählte all die fürchter⸗ 
ichen Erſchwerungsumſtände auf, welche ſelbſt 
as weichſte Gemüth zwängen, dieſem raffinirten 
Mörder das Mitleid zu verſagen, und forderte 
chließlich ols einzig mögliche Sühne für deſſen 
Zerbrechen die Verhängung der Todesſtrafe. Für 
en Bruder Boitſchews billigte Radtſchew mil⸗ 
ernde Umſtände zu und verlangte blos deſſen 
Zerurtheilung wegen Theilnahme und Vorſchub⸗ 
eiſtung zum Morde. Hierauf ſprachen die Ber- 
reter der Privatbetheiligten. Advokat Naiſchew 
uchte ſpeziell darzulegen, daß der Alibi⸗Beweis 
Boitſchews mißlungen ſei. Ghenadiew, der Ber» 
reter des Kindes der Simon, bezeichnete in zwei⸗ 
kündiger, zündender Rede den Rittmeiſter Boit⸗ 


chew als den Hauptſchuldigen, und unternahm 


8, aus kleinen Widerſprüchen, in die ſich Bolt⸗ 
chew verwickelte, und aus den Geſtändniſſen 
ſtovelſe und Bogdans zu beweſſen, daß die Be⸗ 
jauptung Boftſchews, der Mord ſei nicht ver⸗ 
bredet worden, unwahr ſei. Advokat Popow, der 
Zertheidiger des Rittmeiſters Boitſchew, verſuchte 
n einer geſchickt gehaltenen Rede beſonders die 
Inmöglichkeit dar zuthun, daß Boltſchew daran 
ſedacht haben könnte, bei feiner Stellung eine 
bandeufe zu heſralhen. 


— x — —— — — 
Der Roman einer Doppelehe. 
Das Wiener Landesgericht beſchäftigt ſich 

egenwärtig mit einer ſenſationellen Affaire, bie 

n ihren Details ein düſteres Bild aus dem Leben 

iner Familie bildet. 

Der Vater iſt Bigamiſt, und feine erſte, 
echtmäßige Gattin, ſowie fein einziger legitimer 
Sohn, die um das Geheimniß des Alten wiſſen, 
ützen ſeine Zwangslage aus, bis er ſich, um ſei⸗ 
er Peiniger los zu werden, in's — Landesge⸗ 
icht flüchtet, nicht aber, um ſeinen Sohn anzu⸗ 
eigen, ſondern mit der ſchweren Selbſtanklage 
er Bigamie. — 

Als ein ſchöner Ausſichtspunkt in der Um⸗ 
ebung Wiens iſt die Reſtauration „Zu den drei 
öwen“ bekannt, die bei Salmannsdorf am wal⸗ 
igen Abhange des Dreimarkſteins gelegen iſt und 
on der aus man einen herrlichen Ausblick nach 
er Stadt genießt. Verleidet wurden allerdings 
en meiſten Beſuchern die Annehmlichkeiten dieſes 
platzes durch die unangenehmen Manieren des 
Eigentümers und Wirthes, der ſich Bernard Leu⸗ 
old Edler v. Löwenthal nannte und den Gäſten 
egenüber einen ſehr anmaßenden Ton anzuſchla⸗ 
en pflegte. Namentlich die dort wohnenden 
Pommerfriſchler kamen gewöhnlich in Streit mit 
eſem Herrn v. Löwenthal, der faſt nach jeder 
Balfon beim Währinger Bezirksgerichte einen 
Ehrenbeleidigungsproceh hatte. Sehr viel that 
ſich auf feinen angeblichen Adel zu gute, und 
denn ihn Jemand anſprach: „Herr Löwenthal“, 
bu pflegte er zu erwidern: „Bitte, ich bin der 
dert von Löwenthal.“ Deshalb wurde auch die 
Reftauration ſcherzweiſe die „Löwengrube“ ger 
annt, in die man nicht gern hineingeht. Allge⸗ 
ein hielt man den Herrn v. Löwenthal, der be⸗ 
its ein Mann von 70 Jahren iſt, und: feine 
denſo alte Gattin für wohlhabende Leute. Da 
nun mit dieſem Herrn etwas ſehr Seltſames 
orgegangen. Er hat ſich dem Landesgerichte 
it der Selbſtanzeige geſtellt, daß er ſich des 
erbrechens der Bigamie ſchuldig gemacht und 
it Jahren unter einem falſchen Namen in 
dien gelebt habe. Er heiße nicht Bernard Leu⸗ 
old v. Löwenihal, ſondern — Gottfried Tichy. 
or etwa 20 ahren machte der angebliche Leu⸗ 
Id v. Löwenthal, der ſich damals in den aller⸗ 
ürftigſten Berbältniffen befand und für einen 
nflonirien Beamten ausgab, in Salmannsdorf 
Bekanntſchaft der dort mit ißrer hochbetagten 

uller anſäſſigen und begüterten 70, jährigen 
ittwe Grundner. Teupold warb um die Hand 

K Wütwe. Endlich ließ ſich Frau Grundner 

ſtimmen, dem Manne, der zwar gänzlich mit⸗ 

los, aber von einnehmendem und intelligentem 
fen war, die Hand zu reichen. 

Das Ehepaar erwarb bald darauf, vor etwa 
Jahren, die Reſtauratſon „Zu den drei 
wen“ — auf dem Haufe hatte die Frau eine 
poihek von 10,000 Gulden — und übertrug 
ſſen Führung einem Pächter. Dieſer reuffirte 
er nicht, und fo nahmen die Eheleute Löwen⸗ 
1 das Hotel ſelbſt in Betrieb, deſſen Erträgniß 
dann beſſerte. Eines Tages nun machte 
venthal feiner Gattin die Mittheilung, daß er 
Jahren eine „Todſünde“ begangen habe und 
[in Sohn beſitze, deſſen Mutter aber längſt ger 
tben ſei. Der Sohn erſchien auch bald in der 
tfon des bei der Nordbahn bedienſteten Loco⸗ 
livführers Joſef Tichg im Haufe; die Stief⸗ 
ter nahm ihn freundlich auf und verhelrathete 
mit einer Nichte, die ſie bei ſich im Haufe 
le. Da die Eheleute Löwenthal kinderlos blie⸗ 
„ſollte einſt den jungen Leuten ihr Hab und 
zufallen. 

ichy begann aber bald an die Eltern mit 
Morderungen heranzutreten, und er erhielt, 
behauptet wird, nacheinander insgeſammt eine 
uwe von 14,000 Gulden. Seine Forderun⸗ 

wurden jedoch immer ungeſtü mer, und es gab 
tholt die heſtigſten Auftritte zwiſchen Bater 
Sohn. Er war nämlich der legitime Sohn 


kodzer Tageblatt. 


des Alten aus einer früheren Ehe deſſelben, und 


die Mutter lebte noch. Das benußte er, um 
unter der fortgeſetzten Drohung der Anzeige vom 
Vater Geld zu fordern. Tichy wohnte ſeit eini⸗ 
ger Zeit mit feiner Frau und zwei Kindern in 
einer der Frau Löwenthal ebenfalls gehörigen 
Billa in Salmannsdorf, ſelbſtverſtändlich als 
Saft der Eltern, nachdem er mit Rückſicht auf 
ein Leiden in Penſion getreten war. In den 
lezten Tagen nun ſoll Tichy an feinen Vater 
neuerdings mit einer Forderung von 5000 Gul⸗ 
den und mit dem Verlangen, er ſolle ihm die 
Villa ſchenken, herangetreten fein, worauf es zu 
einer überaus flürmiſchen Scene kam, in deren 
Verlauf Tichy dem Vater zugerufen haben ſoll, 
es ſel das Beſte für ihn, einen Strick zu kaufen 
und ſich zu erhängen. 

Löwenthal war nach der Scene überaus ver⸗ 
ſtört, er ging während der letzten Nächte ruhelos 
in ſeinem Zimmer auf und ab, und geſtern Mor⸗ 
gen um halb vier Uhr wollte er ſich in dem zur 
Reſtauration gehörigen Vollbade ertränken, wurde 
jedoch von Hausleuten, die ihn beobachteten, dar 
ran gehindert. Er wurde zu Bette gebracht, ent⸗ 
fernte ſich aber zeitig Morgens aus ſeiner Woh⸗ 
nung, wo er einen Brief an feine Gattin hinter⸗ 
ließ. In dieſem Schreiben theilte er der Frau 
mit, daß er nicht Bernhard eupold v. Löwenthal, 
ſondern Gottfried Tichy heiße, daß ſein Sohn 
Joſef fein eheliches Kind ſei und daß deſſen 
Mutter, Tichg's erſte Gattin, nicht nur noch lebe, 
ſondern ſeit einiger Zeit in Salmannsdorf bei 
dem Sohne wohne, der fie, die Verhältniſſe des 
Vaters kennend, habe kommen laſſen, um einen 
noch ſtärkeren Druck auf ihn ausüben zu können. 
Man mag ſich das Entſetzen der armen, alten 
Frau beim Leſen dieſes Brlefes vorſtellen, die an 
ihrem vermeintlichen Gatten mit warmer Zu⸗ 
neigung hing und ihn volle zwanzig Jahre 
ala) für einen ehrenhaften Mann gehalten 
atte. 

Bemerkenswerth iſt, daß Tichy vor einiger 
Zeit ſchon die auf ihn geſchriebene Hälfte des 
Beſitzes wieder auf den Namen ſeiner Frau hatte 
ſchreſben laſſen, offenbar von der Abſicht geleitet, 
daß nach dem von ihm geplanten Selbſtmorde 
ſeinem Sohne keinerlei Gut mehr zufalle. Wie 
Tichy zu dem Namen v. Löwenthal gekommen, 
{ft noch nicht ganz aufgeklärt; es heißt, daß er 
denſelben durch Adoption erworben habe. 


Cageschronik. 


— Mafinabmen zur Verpflegung der 
Bevölkerung für den Fall einer Miß⸗ 
ernte, Im Hinblick auf den in einigen Gou⸗ 
vernemente zu erwartenden ſtarken Ausfall in der 
Getreideernte hat, dem „Cums Oreu.“ zufolge, 
das Miniſterium des Innern alle vorbereitenden 
Arbeiten zur Verpflegung der Bevölkerung erle⸗ 
digt. Dank den guten Ernten der letzten Jahre 
find die öffentlichen Magazine gefüllt und das 
Verpflegungskapital iſt ergänzt. In Bezug auf 
die Getreidevorräthe, welche ſich in den Wolga⸗ 
Gouvernements auf ea. 4 Mill. Tſchet. belaufen, 
und die zur Erhöhung der Preiſe vom Finanz⸗ 
miniſterilum aufgekauft worden find, hat ſich das 
Miniſterium des Innern zwecks Ankaufs dieſes 
Getreides zu Verpflegungszwecken mit dem Finanz⸗ 
miniſterium in Verbindung geſetzt. Außerdem 
beabſichtigt das Minifterium der Landwirihſchaft 
mit dem Finanzminiſterium wegen ſtaatlicher 
Getreideaufkäufe zu unterhandeln. 

— Zur Tramwapfrage. Wie wir von 
sterrichteter Seite erfahren, a0 nunmehr die 
beftätigten Pläne aus Petersburg über Petrikau 
bier eingetroffen und dem Herrn Stadtpräfiden⸗ 
ten eingehändigt worden. Damit iſt der letzte 
formelle Punkt dieſer Angelegenheit erledigt; es 
ſteht dem Unternehmen nichts mehr im Wege 
und wird nunmehr unverzüglich mit den Vor⸗ 
arbeiten begonnen werden. 

— Feuer. Auf dem an der Wulezauska⸗ 
ſtraße unter Nr. 188 belegenen Fabrikgrundſtüche 
des Herrn Dittmar Manaſſe entzündete fi geſtern 
Bormittog um 9½ Uhr das Material im Wolf⸗ 
raume der Endenrelßerei, und verbreitete fi das 
Feuer jo raſch, daß, als die ſtabile Abtheilung 
des zweiten Zuges der Freiwilligen Feuerwehr 
eintraf, bereits das Dach ergriffen war. Trotz⸗ 
dem gelang es aber den Anſtrengungen dleſer 
Abihellung im Berein mit den Zügen 8 und 4, 
die ebenfals erſchlenen waren, die gefährdeten 
Keſſel und Maſchinen⸗Räume zu erhalten und 
den Brand zu ſſollren, ſodaß es mit einem 
verhälinißmäß ig kleinen Schaden abgegangen iſt. 

— In der Nacht auf den 30. Juli brachen 
Diebe in die Wohnung von Franz Spikowoki, 
Baluty, Promenaden⸗Straße Nr. 12, ein und ſtahlen 
Kleidungsſtücke und Wäſche im Werth von 36 
Rubeln. Bisher iſt man den Dieben noch nicht 
auf die Spur gekommen. 

— Aus dem Gerichtsſaal. Am 17. 
Mai vorigen Jahres fing der Beſitzer des Hauſes 
Nr. 496 an der Srebrzynska⸗ Straße Szezepan 
Kuczynski an, ein Holzhaus zu bauen, ohne hier⸗ 
zu die geſetzlich vorgeſchriebene Erlaubniß von 
der Bauabtheilung der Gouvernements-⸗Regierung 
eingeholt zu haben. Der Revieraufſeher nahm 


ein Protokoll auf und die Sache wurde dem Frie⸗ 


densrichter des 3. Bezirks übergeben. 
verurtheilte den Kuczynski zu 
von 10 Rol. oder zwei Tagen Arreſt und ver⸗ 
pflichtete ihn, im Laufe eines Monats entweder 
ſich die Erlaubniß zum Bau verſchaffen oder den 
Bau abzureißen. Der Verurtheilte gab ſich da⸗ 
mit nicht zufrieden, ſondern appellirte an das 
Plenum und führte bier zu feiner Bertheidigung 
an, er habe die Erlaubniß der Reglerung nicht 


Dieſer 


einer Geldſtrafe 


für nothwendig gehalten, 
auf dem Felde ſtehe und folglich die öffentliche 
Ordnung oder Sicherheit in keiner Weiſe gefähr⸗ 
den könne. Er bat darum um Abänderung des 
erſten Urtheils. Der als Experte hinzugezogene 
Stadtarchltekt Cheiminski gab zu, daß das Haus 
in Bezug auf Feuersgefahr allen Anforderungen 
entſpreche; es fei aber ganz ohne Plan und auf 
ſtädtiſchem Grund und Boden gebaut. Das 
Friedensrichter⸗Plenum hob die in erſter Inſtanz 
diktirte Strafe auf Grund des Allerhöchſten Mar 
nifeſts auf und verpflichtete den K., binnen drei 
Monaten einen Bauplan der Behörde zur Beſtä⸗ 
tigung vorzulegen. 

Der zweite Prozeß, der dem Gerichtshof zur 
Beurtheilung vorlag, betraf einen dem vorigen 
völlig congruenten Fall. Ein gewiſſer B. A. 
hatte gleichfalls ohne behördliche Genehmigung ein 
Holzhaus gebaut und war vom Friedensrichter 
zu einer Geldſtrafe von 10 Röl. oder zwei Tagen 
Arreſt verurtheilt und verpflichtet worden, den 
Bau abzureißen oder die nöthige Erlaubniß zu 
beſchaffen. Da er zu ſeiner Entſchuldigung an⸗ 
zuführen hatte, daß er das Haus nach einem 
vom Kreisarchitekten verfaßten Plan gebaut hatte, 
wurde der Beklagte vom Plenum freigeſprochen. 

Charakteriſtiſch iſt das Faktum, daß die letzte 
Seſſion des Friedensrichter⸗Plenums nicht wenf⸗ 


ger als acht Prozeſſe abzuurtheilen hatte, in 
denen ein Vergehen gegen das Bau⸗Reglement 
vorlag. 


— Zwei Ladendiebe find in dieſen Ta⸗ 
gen von der Polizei dingfeſt gemacht worden. 
Otto Klatt und Hermann Schwanke traten in 
den Schuhwaarenladen von Joſef Wisniewski in 
der Petrikauer⸗Straße im Haufe Nr. 243 und 
benugten einen unbewachten Augenblick, um zwei 
Paar Stiefel im Werth von elf Rubeln zu ſieh⸗ 
len. Als fie mit ihrer Beute das Weite ſuchten, 
eilte der Inhaber des Ladens ihnen nach und 
brachte fie auf die Pollzei. 

— Mädchenraub. Bor längerer Zeit 
war die neunzehnjährige Tochter eines Einwobh⸗ 
ners von Warſchau mit Namen Kolaczynski 
plötzlich auf räthſelhafte Weiſe verſchwunden. 
Nach langem, mühevollem Suchen iſt es jetzt, 
wie der „Bapm. Inenn.“ berichtet, dem Bater 
e fehr die Spur ſeiner Tochter aufzufinden; 

e führt nach Südamerika, wohin das unglück⸗ 
liche Mädchen von berüchtigten Mädchenhändlern 
entführt worden iſt. Der Vater hat feine Fa⸗ 
milie bei Verwandten untergebracht, feinen gan⸗ 
zen Beſitz zu Geld gemacht und iſt nach Buenos 
Ayres gereift, um feine Tochter zu retten. 

— Die Verwaltung der Jwangorod⸗ 
Dambrower Bahn beabfichtigt, auf der Strecke 
Da mbrowa-Bzin, wo der Güterverkehr befonders 
rege iſt, ein zweites Geleiſe zu legen, da auch 
eine Vermehrung der Zahl der Ausweſcheſtellen 
nicht im Stande wäre, den Verkehrsſtockungen 
abzuhelfen. 

— Aus Pabianiee wird uns berichtet, 
daß dort vorgeſtern Nachmittag in der Sortir⸗ 
Abtheilung des Fabrlketabliſſements der Firma 
Kruſche & Ender ein Fever ausgebrochen if. 
Dank der feuerſicheren Bauart aber und der vor⸗ 
züglichen Köſchvorrichtungen konnte der Brand 
von der eigenen Feuerwehr raſch gelöſcht werden. 

— Der Kirchen · Geſang⸗Berein der 
Trinitatis⸗Gemeinde hält Morgen Abend 8 
Uhr im Bexreins⸗Locale feine gewöhnliche Mo» 
natsberathung ab und erſucht der Vor⸗ 
ſtand die Herren Mitglieder um zahlreiches und 
pünktliches Erſcheinen. 

— Der Präſes des Lodzer chriſtlichen Wohl⸗ 
thätigkeits Vereins Herr Wannfacturralh 
Julius Kunitzer verreiſt heute auf längere Zeit 
ins Ausland. 

— In Ciechoeinek macht ſich in dieſem 
Jahr großer Mangel an Wohnungen fühlbar. 
Die Preiſe find daher bis zu noch nicht dagewe⸗ 
ſener Höhe geſtiegen: ein Zimmer mit Küche 
koſtet für die Saiſon, das heißt für ſechs Wochen, 
90 Rubel. 

— Sleinfener, In der Grohmann'ſchen 
Fabrik in der Targowa⸗Straße brach in dieſen 
Tagen im Wolfraum ein Feuer aus, das von 
den Arbeitern ſofort gelöſcht wurde, ehe es noch 
einen nennenswerlhen Schaden angerichtet hatte. 

— Vergnügungs ⸗ Anzeiger. Hele⸗ 
nenhof: Früh⸗ und Nachmitlags Concert der 
Capelle des 6. Sappeur⸗Bataillons (Capell⸗ 
meifler Fitelberg). 

Hotel Mannteuffel: Concert 
Baue rncapelle des Herrn K. Namypstows ki. 

Hotel d'Angleterret: Concert der 
Kapelle des 37. Infanterie⸗Regiments (Capell⸗ 
meiſter Dietrich). 

Reſtaurant Frankfurt: Auftreten 
eines neuen Künſtler⸗Enſembles : 

Chateau de Fleurs: Große Vor⸗ 
ſtellung; Auftreten des ganzen perſonals. 

Meiſterhaus: Concert der Kapelle des 
6. Schützenregiments (Capellmeiſter Balcarek). 

Sellins Sommertheater: pol⸗ 
niſche Vorſtellung. 

Waldſchlößchen; Concert und Auf⸗ 
treten des ruſſiſch⸗kleinruſſiſchen Damenchors. 

N. Michels einden garten: Concert 
der Marine⸗Damenkapelle „Prinz Heinrich.“ 

Reſtaurant J. Ryszak: Auftreten eines 
Damen⸗Quintetts. 


der 
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Lodzer Aus⸗ und Einfuhr. 
In der Zeit vom 23. bis 29, Juli l. J. 
find von Lodz ausgeführt worden: 
(Abdruck ohne Quellenangabe verboten.) 
Maſchinen 18,899 Pud 
Wolle 14,914 „ 
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da das Haus abſelts 


9. 
Garne 16916 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 1791 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 

Baumwolle 26,772 pud 
Baumwollwaaren 6,845 „ 
Wolle 47360 „ 
Wollwaaren 1143 „ 
Garne 12,387 „ 
Maſchinen 9,300 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 6802 „ 
Roheiſen 17,207 „ 
Schmieröle 8,148 
Mehl 49,540 „ 
Getreide 7,393 * 

afer 224382 „ 
Sale 53,499 „ 
Brennholz 6,954 „ 
Steinkohle 909,468 „ 
d. find 1264 Waggons. 


— Mordverfuch, Vor drei Monaten 
erregte ein Mordverſuch, der gegen eine pflegende 
Schweſter des Gefängniſſes Bonne⸗Nounelle in 
Rouen unternommen wurde, großes Aufſehen. 
Der Attentäter war ein ganz junger Mann, der 
bis zum zurückgelegten zwanzigſten Jahre in dem 
Gefängniß eine Strafe hatte abbüßen müſſen und 
ſich in die Schweſter Marie Saint Laurent, die 
der Krankenabthellung vorſtand, verliebt hakte 
Der junge Sträfling, Habemont, wurde im De⸗ 
tember 1896 entlaſſen und richtete ſeitdem täglich 
die leidenſchaftlichſten Briefe an feine frühere 
Pflegerin. Am 17. April lauerte er vor dem 
Gefängniß in Rouen auf die barmherzige Schweſter 
und wurde, weil er fi auffällig benahm und 
einen Revolver ſchwang, zu vierzehntägiger Haft 
verurtbeilt. Einen Monat ſpäter war er wieder 
in Rouen und trat der Schweſter Saint Laurent, 
die mit einer Gefährtin des Weges kam, mit 
drohender Geberde entgegen: „Erkennſt Du 
mich? Ich habe ein Wort mit Dir zu reden,“ 
herrſchte er fie an. Die Shwefter floh in einen 
nahen Laden, Habemont folgte ihr und feuerte 
drei Schüſſe auf fie ab. Jüngſt ſtand er vor 
den Geſchworenen der Seine Inférleure, wo die 
inzwiſchen von ihren ſchweren Wunden geneſene 
Schweſter Saint Laurent als Zeugin erſchſen. 
Auf alle Fragen hatte er nur die Antwort: „Es 
war die Liebe“. Er wurde zu zehnjähriger Zwangs⸗ 
arbeit verurtheilt. 

— Zum Tode verurtheilt. Die neuſte 
Poft aus Madagascar bringt Näheres über, den 
Tod der Paſtoren Escande und Minault und die 
Verurtheilung ihrer Mörder. Dieſe, dreizehn an 
der Zahl, ſtanden am 10. Juni vor dem Straf⸗ 
gerichte von Arivonimamo. Darunter befanden ſich 
drei einhelmiſche Beamte und ein einheimiſcher 
proteſtantiſcher Schulmeiſter, die mit den Fahavlos 
gemeinſame Sache gemacht und ſich mit diefen in 
die Beute getheilt hatten. Die beiden Paſtoren 
waren die Gäſte des Schulmeiſters Raobeling ges 
weſen, der ſtatt, fie vor den Fahavalos zu warnen, 
zu dieſen auf den Marktplaß gegangen war und 
die beiden Franzoſen an fie: verrathen Hatte. 
Gleich den drei Beamten wurde er mit zwei An⸗ 
deren, die ſich früher an der Ermordung des 
Paſtors Johnſon betheiligt hatten, zum Tode 
verurtheilt. Fünf ihrer Mitſchuldigen kamen mit 
zehnjähriger Kettenſtrafe und die zwei übrigen 
mit zweifähriger davon, dieſe, weil fie als Ange⸗ 
ber die Unterſuchung erleichtert hatten. 


Humoriſtiſches. 


— Berliner Gerichtsverbandlung. 
„Is ja nich wie bei arme Leite, is ja allens da 
— mit dieſen Worten betrat der frühere Kellner 
Fritz Karl Auguſt Lehmann die Anklagebank, 
welche der Gerichtsdiener der 190. Abtheilung des 
Schöffengerichts ihm anwies. Vorſ.: Sſe heißen 
Fritz Lehmann 7 Angekl.: Fritz Karl Aujuſt 
Lehmann. Is ja nich wie in die Ackerffraße — 
keen Vater und een Vornahme. Vorſ. : Sie find 
ſchon wiederholt wegen Zechprellerei beſtraft, und 
beute find Sie deſſelben Vorgehens angeklagt. 
Angekl.: Ick heſtrelle. Erſt hatte ick die Abſicht, 
zu bezahlen, und denn war ick jo molum, det 
ick nich weeß, wo mein Jeld jeblieben is, Dafor 
find Zeufen dal Vorſ. : Ja, Zeugen, welche Gie 
nicht angeben können — die großen Unbekannten; 
kennen wir ſchon! Na, erzählen Sie mal! — 
Angekl.: Et war alſo am 10. Juni. Ick 
machte meine ſebliche Morjenpromenade, un da 
ſehe ick an die Littfaßſelle een jroßet Plakat von 
det jroße Rennen in Hoppejarten. Da id nu 
immer mit de Zeſtſtrömung ſehe, intereſſire ick 
mir doch ſehr for Sport. Det liegt bei 
Lehmann's jo in't Blut. Mein Vater war 
Schlächter und wejen fein ſchnelles Fahren au 
die fuffzig mal vorbeſtraft. Blos det Radfahren 
kann ma' nich imponiren — zwee Mäder und 
tene Klingel — des is ma' nich ausfiebig jenug } 
Borf.: Bleiben Sie doch bei der Sache! 
Angekl.: Alſo, ick ruff uff de Stadtbahn. Na⸗ 
tierlich dritte Klaſſe. Et war fräßlich voll un 
mächtig heeß — zwee Bänke un fuffzehn Mann. 
Wie id da nu ſiße, heere ick, wie die Leite immer 
von „Deſtlateur“ reden. Da ick nu Durſcht hatte, 
frage ick, wat det forn Budiker is. Da lachen fe 
alle un ſagen, det is 'n Pferd, wat dei froße 
Rennen ſewinnen fol. Un Cener ſeßzt fid 
ſein Monockel uff un fragt mir, ob ick ſchon 
lange nach de Rennen fahre. Sie, ſage id, Sie 
können ma' nich imponiren! Zwee Oogen un een 
Ilas, det is ja wie bei arme Leite! Nu haben 
fe ma' Alle zugeſtimmt un jelacht un haben ma' 
vor den Witz de Schnapspulle zu koſten jejeben 
un da hatte ick zwee Fliegen un eene Klappe. 
Vorſ. : Wenn Sie nicht bald zur Sache kommen, 
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werde ſch Ihnen das Wort entziehen. Alſo was 
war nun in Hoppegarten 7 Angekl. : Alſo ick — 
ankommen un eenen Freind bitten, zwanzig Emmchen 
for mir uff Defloteur anlefen — det war eens. 
Un denn ſtand ſck am Ziel un wartete uff det 
jroße Ereigniß, wo mein Saul de andern de 
Hiehneroogen abtreten ſollte. Da uff eemal 
Hingelt's un det Klappern, wat zum Handwerk 
vom Totaliſator jeheert, heert uff un nu ſeht's 
log, det eenen Droſchkenkutſcher zweeter Siete 
angſt un bange werden konnte. Vorſ. : Mit der 
Beſchreibung des Rennens können Sie und ver⸗ 
ſchonen. Angekl.: Ick ſchreie nu: „Feſte, De⸗ 
ſtlateur,“ un richtig — der Onkel mit's rothe 
Hemde kommt als Erſter an, 'ne halbe Stunde 
druff kummt mein Freind und fiebt mer 'n 
Haufen Jeld — Jold un Silber un Silber un 
Jold. Vorſ.: Den „Freund“ können Sie natürlich 
nicht nennen? Angekl.: Den Namen habe ick 
in de freidige Uffrejung verjeſſen. Wir waren ja 
fo jlicklich, zwee arme Seelen un een froßer 
Schlag! Vorſ. : Sie find dann in das Reſtaurant 
von Dreſſel gegangen 7 Angekl.: Nu jewiß — 
wir Leite vom Sport, wir jeben immer wieder 
dus, wat wir jewonnen haben. Ick jehe alſo zu 
meinen Freind Rudolph — Vorſ.: Herr Dreſſel 
hat erklärt, daß er Sie nicht kennt und ſich auch 
nicht entſinne, Sie je geſehen zu haben. Angekl.: 
Wie kann bloß ſo'n großer Mann ſo'n kleenet 
Gedächtniß haben. Vorigtes Jahr uff de Aus⸗ 
ſtellung habe ick mir ihm als Kellner anjeboten. 
Vorf.: Sind Sie denn angeſtellt worden $ 
Angekl.: Nee, er ſagte, ick ſollte wiederkommen, 
wenn't ſcheenet Welter wäre, un als et ſcheen 
wurde, war ja die janze Ausſtellung vorbei. 
Vor. : Sie haben ſich dann ein großartiges 
Diner beſtellt und Champagner dazu getrunken ? 
Angekl. : Herr Jerichtshof, et war ja doch allens 
da. Erſt habe ich Hummer fejeſſen aus Dank 
for die rothe Farbe vom Reiter von Deſtlateur 
— — — Vorſ.: Und dann eine gefüllte Taube 

Angekl.:: J wo — die find ja alle mit 
Andree nach 'm Nordpol. Jänſebraten habe ick 
jenoſſen mit Jurke un neue Kartoffeln — det 
18 jrade wat Scheenes! Vorſ.: Als es zum 
Zahlen ging und der Kellner die Rechnung holte, 
haben Sie ſchnell Ihren Hut genommen und 
And auf die Straße gelaufen 7 Angekl.: Mir war 
janz ſchlecht vom Schampus jemorden un ick 
dachte, wenn ick mir in de freie Luft bewege, 
denn wird mir beſſer und denn kann ick Rudolphen 
noch ine Pulle zu verdienen jeben. Borf.: Sie 
ſcheinen ſich über uns luſtig zu machen — denn 
dieſe unverſchämte Lüge brauchten Sie uns wahrlich 
nicht aufzubinden 1 Angekl.: Aber Herr Jerichtshof 
— det kommt doch bloß uff de Auffaſſung an. 
an. Det is wie bei de Poſt — frieher hatten 
wa’ 'n Jeneralpoſtmeeſter un jetzt is der Poſt⸗ 
meefter Jeneral! Vors.: Sie wurden dann auf 
die Wache gebracht und dort ſtellte ſich heraus, 
daß Sie nicht einen Pfennig beſaßen. Es iſt auch 
feftgeflellt, daß Sie zuletzt im Neuen Theater 
im Mai während der „Trilby“⸗Auffügrung als 
Couliſſenſchieber beſchäftigt waren und ſeither 
brotlos find. Angekl.: Det Letzte ſtimmt. Drum 
ſagte ick boch, als ick uff de Wache kam: „Nich 
ſchlagen, Spengali.“ Vorſ. : Sie bleiben alſo bei 
Ihrer Ausſage 7 Angekl.: Is ja nich wie bei de 
Schlangen — een Kopp un zwee Zungen. Nach 
kurzer Berathung wird der Angeklagte zu vierzehn 
Tagen Gefängniß verurtheilt. Vorſ. 2 Wollen 
Sie ſich bei dem Urtheil beruhigen 7 Angekl.: 
'n bigten viel Ruhe is et ja for een eenfachet 
Mittageſſen I Is ja aber boch nich wie bei arme 
Leite ! 


Neueſte Nachrichten. 


Petersburg, 29. Jull. Das Miniſte⸗ 
rium des Auswärtigen hat, wie hieſige Blätter 
melden, bei der Regierung in Anregung gebracht, 
daß in denjenigen Staaten des Auslandes, in 
denen in neuerer Zeit die Zahl der dort lebenden 
ruſſiſchen Unterthanen orthodoxer Konfeſflon flch 
gemehrt hat, ruſſiſche Kirchen erbaut werden. 

Köln, 29. Juli. Wie der „Kölntſchen 
Zeitung“ aus Trier gemeldet wird, hat an der 
Moſel ein ſehr ſtarkes Gewitter, verbunden mit 
Welkenbruch und Hagel, gewüthet. In Berg⸗ 
weiler zerſtörte der Bliß ein ganzes Haus und 
lödtete zwei Perſonen. 

Köln, 29. Juli. Wie man der „Köln. 
Zig.“ aus Rom depeſchirt, haben die Zeugen des 
Generals Albertone in dem bevorſtehenden 
Zwelkampfe mit dem Prinzen Heinrich von Or⸗ 
leans vom Kriegsminiſter die Erlaubniß erhal⸗ 
ten, ſich nach Frankreich zu begeben. 

London, 29. Juli. Nach einer Meldung 
der „Times“ aus Peking vom geſtrigen Tage iſt 
Staatsrath Li⸗Hung⸗Tſao, der Hauptgegner Li⸗ 
Hung⸗Tſchangs, geftorben. 

Konftantinopel, 29. Zuli. Oſche⸗ 
vad Paſcha verlangt telegraphiſch Verſtärkung der 
türkiſchen Truppen auf Kreta; nur mit einer 
Macht von ungefähr 20,000 Mann hält er es für 
möglich, die Ruhe und Ordnung wieder herzu⸗ 
ſtellen; vor allem dringt er auf die Schaffung 
einer ſtarken Gendarmerie, für die er als beſtes 
Material Albaneſen angeworben wiſſen will, da 
ſich dieſe allein der Natur des Landes und Vol⸗ 
kes der Inſel anzupaſſen vermögen und außer⸗ 
dem griechiſch verſtehen; die entgegenkommende 
Haltung der Admirale gegenüber den Aufſtändi⸗ 
ſchen habe in erſter Einie das Erlöſchen des Auf⸗ 
ſtandes verhindert. Ob es der Pforte gelingen 
wird, die Mächte für die Pläne Dſchevads zu 
gewinnen, bleibt abzuwarten. 

Philippopel, 29. Julf. Die Meldung 
frenzöfiſcher Zeitungen, daß eine Ausſöhnung des 


Lodzer Tageblatt 


Sultans Abdul Hamid mit den Jungtürken be⸗ 
vorſtehe, wird in eſngeweihten Kreiſen als durch⸗ 
aus unzutreffend bezeichnet. Es ſei wohl wahr, 
daß Freunde einiger wenigen der im Auslande 
lebenden Jungtürken an diefe herangetreten ſelen, 
um ſie dem Vaterlande wieder zu gewinnen, und 
ſei auch der Sultan bereit, dieſen zu verzeihen; 
man denke jetoch gar nicht daran, das Gros der 
Jeune Turquie mit ihren höchſt zweifelhaften 
Anhängern, welche in der Heimath meift mit dem 
Strafgeſetz in Konflikt gekommen ſeien, in die 
Türkel wieder zurückzukomplimentiren. Der tür⸗ 
kiſche General Ahmed Dfelaleddin habe keinen 
Auftrag erhalten, mit den Jungtürken in Verbin⸗ 
dung zu treten und würde überhaupt dazu nicht 
die paſſende Perſönlichkeit fein, 


Gelege m me. 


Das Urtheil im Mordproceh 

zu Philippopel 
iſt geſprochen, und wird durch ein Telegramm 
wie folgt, gemeldet: 

Es wurden wegen vorbedachten Mordes an 
der Anna Simon der Rittmeiſter Detſchko Boit⸗ 
ſchew und der Polizeipräfeet Carl Novelie zu 
lebenslänglichem ſchweren Kerker und zur Zah⸗ 
lung von 5000 Fr. an das Kind der Anna 
Simon, ſowie der Gensdarm Bogdan Waſillew 
zu ſechs Jahren acht Monaten Kerker ver⸗ 
urtheilt. 

Berlin, 80. Juli. Die endloſe Regen⸗ 
periode, die nun ſchon ſeit Anfang dieſes Monats 
währt und alle Sommer- und Erholungsfreude 
zunichte zu machen droht, hat jetzt namentlich im 
Gebirge zu theilweiſe ſchweren Kataſtrophen ges 
führt. Aus allen Richtungen laufen Hiobspoſten 
ein, beſonders auch aus Gegenden, die als Some 
aufenthaltsorte bevorzugt werden, dem Erz⸗ 
gebirge, dem ſchleſiſchen und dem Elb⸗ 
ſandſteingebirge, ferner aus den böhmi⸗ 
ſchen Bergen und aus Oeſterreich überhaupt. 
Menſchenleben haben die Fluthen in Ebers⸗ 
bach in Sachſen, wo beim Einſturz einer Brücke 
ein Arbeiter, und in Eichwald in Böhmen, wo 
zwei Kinder ertrunken find, und wahrſchein⸗ 
lich auch in Wien, gefordert. Der Schaden, 
den beſon ders die ackerbantreibende Beväl- 
kerung der von den Wolkenbrüchen heimgeſuchten 
Gegenden durch den faſt gänzlichen Verluſt der 
Ernte erleiden, iſt unberechenbar. 

Reichenberg, 20. Jull. Infolge fort⸗ 
währenden Regens herrſchen im ganzen Norden 
von Böhmen Ueberſchwemmungen, die große Ver⸗ 
beerungen anrichten. Mehrere Menſchen fanden 
in den Fluthen den Tod. Ein Stadtthell ift hier 
vollſtändig unter Waſſer. In verſchiedenen Fa⸗ 
briken ruht die Arbeit, und der Bahnverkehr iſt 
vollſtändig unterbrochen. An den Ufern der 
Neſſſe gegen Zittau find mehrere Häuſer fortge⸗ 
riſſen. 

Wien, 30. Juli. Das Hochwaſſer richtete 
hier bedeutenden Schaden an; der ſtark ange⸗ 
ſchwollene Wiedenfluß riß zahlreiche Verkaufs- 
ſtände weg; eine erſt kürzlich errichtete Quai⸗ 
mauer ſtürzte ein, dabei wurden ſechs Arbeiter 
in den Strom geſchleudert; wieviel ertrunken 
find, hat bisher nicht feſtgeſtellt werden 
können. 

Wien, 30. Juli. Eln ſeit Dienſtag an⸗ 
haltender wolkenbruchartiger Regen richtet in ganz 
Oeſterreich⸗Ungarn unberechenbaren Schaden an 
Von allen Seiten werden Hochwaſſer und Ueber⸗ 
ſchwemmungen gemeldet. Viele Ortſchaften find 
überſchwemmt, Bahnſtrecken gefährdet, Häuſer 
eingeſtürzt und die Verbindungen mit der Pro- 
vinz vielfach geſtört. 

Budapeſt, 30. Juli. Der Vater der 
Anna, Peter Simon, kehrte mit ſeiner Enkelin 
hierher zurück. Er äußerte, 
Urtheilsſprechung abgereiſt ſei, weil er für das 


Leben ſeiner unglücklichen Enkelin zu fürchten 
Er ſelbſt ſtand unter der größen Für⸗ 
Der Zug, mit welchem 


glaubte. 
ſorge der Gendarmerie. 
er reiſte, und das Hotel, das er bewohnte, waren 
von Gendarmen beſetzt, da man wußte, daß er 
gegen Boitſchew wichtige und bela ſtende Ausſagen 
machen wollte. Außerordentlich intereſſant iſt, 
was Simon über das Verhältniß des bulgariſchen 
Hofes zu Boitſchew berichtet. Der Fürſt übergab 
bei einer Gelegenheit Boitſchew 500 Goldſtücke 
mit dem Befehle, die Summe der Anna Simon 
zukommen zu laſſen und ſie zu elner Erklärung 
zu bewegen, worin ſie ſich verpflichten ſollte, Bul⸗ 
garien für immer zu verlaſſen. Boliſchew gab 
aber Anna keinen Kreuzer und verbrauchte das 
Geld in Geſellſchaft ſeiner Freunde. Als gegen 
Boitſchew der Haftbefehl erlaſſen wurde, befand 


daß er vor der 


er ſich gerade beim Diner im fürſtlichen Palais. 
Ein Delegirter der Behörde erſchien im Palais 
und wies den Haftbefehl vor, worauf ein Adjutant 
den Polizeibeamten bat, Boitſchew noch 24 Stun⸗ 
den Freiheit zu belaſſen und bis dahin das Palais 
mit einem Militaircordon zu umſchließen. Der 
Adjutant erſtattete dem Fürſten über die Ans 
gelegenheit ſofort Meldung. Fürſt Ferdinand ließ 
Boitſchew ſeine Orden wegnehmen und verfügte, 
daß derſelbe feine Uniform mit Civilkleidern zu 
vertauſchen habe. Der Hof verließ dann die bul⸗ 
gariſche Hauptſtadt in den nächſten 24 Stunden. 
Jeßt erſt wurde Boitſchew verhaftet. Als man 
der Mutter des Fürſten, der Herzogin Clemen⸗ 
tine, die Einzelheiten der ſchrecklichen Blutthat 
erzählte, rief ſie aus: „Dieſem Schurken muß 
man die ſchärfſte Strafe zumeſſen, welche das 
bulgariſche Geſetz feſtſtellt, oder aber ich über» 
ſchreite nie mehr die bulgariſche Grenze.“ Simon 
erzählte auch über ein Attentat, welches gegen das 
unglückliche Kind der Ermordeten geplant war. 
Als Peter Simon durch das Generalconſulat in 
Sofia von dem geplanten Mordanſchlage hörte, 
reiſte er von Philipppopel ſofort nach Sofia ab 
und ließ mit Hilfe der Behörde in der Nacht 
ſein kleines Enkelkind von der Frau wegbringen, 
welcher daſſelbe zur Obhut übergeben war. Er 
brachte das zweieinhalbjährige Kind in dem Or⸗ 
denshauſe der engliſchen Fräulein unter, von wo 
er es nach Budapeſt mit ſich nahm. 

Budapeſt, 30. Juli. Aus einem großen 
Theile des Zipſer Comitats, ferner aus Kaſchau 
und Iglo gehen Meldungen über große Wolken⸗ 
brüche und heftige Gewitter ein. An mehreren 
Stellen iſt der Bahnverkehr eingeſtellt, weil 
durch das Austreten der Flüſſe die Dämme 
unterwaſchen ſind. Stellenweiſe ſteht das Waſſer 
meterhoch. 

Paris, 20. Juli. Lahambre, der Ber 
fertiger des Andr e'ſchen Ballons, erklärt, die 
Beſchreibung des Capftalns Lehmann ſcheine auf 
den Ballon Andres nicht eben genau zugutreffen. 
Der Ballon hat keine Streifen. Er iſt einför⸗ 
mig grau und dat auch keine Anhängſel, welche 
Blaſen gleichen. Die einzigen Anhängſel des 
Ballons find die daran befeſtigten Segel. Las 
chambre hält es für unmöglich, daß bereits ſechs 
Tage nach der Abfahrt der Ballon im Weißen 
Meer bemerkt werden konnte. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Nipaner aus Warschau. 
— Herz aus Aachen. — Machnes aus Kiew. — Schpak 
aus Warschau, Zamgocsow aus Rostow a. D. — 


Müchitarantz aus Kaprel. — Solomonow aus Minsk. — | 


Semelsohn aus Madrian. — Albaum aus Odessa, — Gal- 
des aus Tomaschow. — Triling aus Bialystok. — Elia- 


schow aus Moskau. — Niburg aus Riga. — Löwenstein 


aus Schöneberg. 


Hotel Vietoria. Herren: Schwarzmann aus Kiew. 


— Krol aus Orscha, — Steiutbal aus 


Wiesbaden. — ! 


Jegorow aus Mosnica. — Suchanow aus Mockau. 


Schulmann aus Czygsjewsk, — Bielski aus Nikolasjew. 
— Supello aus Warschau. — Bomzo aus Odessa. — 
Ignatiew aus Wozniesensk. — Schanin aus Wiseniki. — 
Mowschewicz aus Bialystok, 

Hotel Mannteuifel. Herren: Marcienko aus War- 
schau. — Tomaschewski aus Radom. — Krause aus 
Berlin. — Karelitz aus Witebsk. — Krochmalnikow aus 
Alexandrow. — Namyslowaki aus Zamosé. — Gostinski 


aus Warschau. — Masiow aus Woronesh, — Fogelsohn | 


und Markowicz aus Witebsk. — Smuljanow aus 
Nikopol. 
Hotel de Pologne. Herren; Wilecki aus Ora- 


czowo. — Kluge aus Ciechanowieck. — Godlewski aus 


Warschau. — Serper aus Odessa. — Halpern aus Ho- 


mel. — Wygodski aus Grodno. 


ASIEN SET N TEE NET EEE ET? 


Nachſtehende Telegramme konnten vom Tele | 


graphenamt theils wegen mangelhafter Adreſſe, 

theils aus anderen Gründen nicht zugeſtellt 
werden: 

Markus 

kowski aus Warſchau. 


aus Sebrjakow, Ingenieur Wlit⸗ 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 


oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 


men wollen, find verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 


amte eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 


Marſſcha u, ben 29. Juli 1897 
(in Waggon⸗ aun „ 


Nr. 1 70. 


Die Staatsbank 
verkauft: 
Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 fl. 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 10% Mark. 
auf Paris auf 8 Monate zu 37,82%, für 100 Franız, 
auf Amſterdam auf 2 Monate zu 77,40 für 10 
Checks: 
auf London zu 94,40 für 10 eſtrl. 
auf Berlin zu 46,27 ½ für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,62%, für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 77,78 für 100 Holl. Geld. 
auf Wien zu 78,85 für 100 öſterr. Guld. 
j ti i a mt an 

auf alle der Bank in Kreditrubeln : : 1; l. 
ſtenden Zablungen und Einzablungr n die 
ruſſiſche Solbmünze zu folgenden 
Preiſen: 
Imperiale neuer, auf Grundlage 

des Geſetzes vom 17. Dezember 

1885 erfolgter Prägung 
ne neuer Prägung 

mperiale früßerer Prägung 
ann A 

ukaten * - 

giebt aus 

Imperiale und Halbimperiale neus, auf 
Grundlage des Geſetzes vom U. Degen. 
5 x erfolgter Prägung zu dem ihr u 

reife, 
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Coucert⸗ Garten 


Hotel d' Augleterre. 
— Täglich — 


Dittrich-Concert 


Anfang 8 ½ Uhr. Entree 20 Kop. 
Jerzykowski. 


IHANDELS-AUSKUNFTE 


concessionirte Bureau 
Classe 


. Hlaczkin 


Ziegel-Str. M 36, Haus Sperling, 1. Etage. 


Incasso zweifelhafter Forderungen ohne 
Kosten-Vorschuss. 


ertheilt prompt das 
1 


1555 Induſtrie⸗ und Handels weſen, 
Creditfähigke it der Kaufleute und 
Fabrikanten ertheilt prompt und ge⸗ 
wiſſenhaft das conceffionirte Han⸗ 
delsauskunf ts⸗Bureau 1. Claſſe 


„Bernard Berson“, 
kobz, Petrikantt-Straße Ur. 60, 


Telephon 
Warſchau, 3 32. 


1 170 


Bohrer 8 


„Selb ſt verdient.“ 


Humoreske 
son 
Carl Tauera. 


Sie waren nach ganz voll von „Frauenkon⸗ 
16“, „Frauenfrage“, Frauenemanzipalſon“ u. f. 
Ju, |. w. 

Oh, ſie nahmen es ernſt, ſehr ernſt. Sie 
ſſtanden fa auch gewiß ſehr viel davon; denn 

fie konnte ebenfalls das bittere „Müffen“ kom⸗ 
n und darum hatten fie ſich mit ſolchen Dins 
ı beſchäftigt. Henny war ſchon 18 und Marie 
Jar faſt 20 Jahre alt. Wie leicht trat der 
[U ein, daß fie ſitzen blieben! Arme Töchter 
herer Beamten finden fetzt ſchwer einen Herd, 
dazu nöthige Küche, Salon, Wohn⸗ und 
fh lafzimmer, Wirthſchaſtsgeld, etwas für Schmuck, 
iletten eit. — und notabene den Mann, der 
5 Alles beſchafft. 

Alſo war es nur gerechtfertigt, daß fie fich 

ihre Zukunft und ebendarum um die durch 

Frauenkongreß ganz beſonders angeregte 

umfrage jo eifrig kümmerten. 


„Weißt Du, Henny; ſetzt ſehe ich doch ein, 
vernünftig mein Vater handelte, daß er mich 
Fangs ſogar gegen meinen Willen veranlaßte, 
große Examen zu machen. Ich din ſchön 
faus. Wenn ich mich binnen zwei Jahren 
bt verheirathe, nehme ich eine Stelle als Gou⸗ 
nante in einem vornehmen Hauſe an. Auf 
jem Wege läßt ſich doch immerhin —“ 

„Noch ein Mann finden. Da irrſt Du Dich 

r. Die berühmten Gouvernantentomane werden 
chrieben, aber nicht mehr erlebt.“ 

„Das wollte ich auch nicht ſagen“, klang ed 
pas pikirt zurück. Troßdem muß ich doch nicht 
troſtlos in die Zukunft ſehen wie Du, denn 

habe doch etwas gelernt, was feinen Mann 
Fährt.“ 

„Sein Mädchen, meinſt Du wohl. Nun, 
* Examinirten nehmt es mit der logiſchen 
Jsdrucksweiſe ja nicht jo genau. Uebrigens irrſt 
ı gewaltig, wenn Du glaubſt, ich könnte nicht 
ch mein Brod ehrlich verdienen. Vielleicht 
er wie Du! Gouvernanten laufen haufen⸗ 
ſiſe ſtellenlos umher. Aber eine tüchtige Stütze 

Hausfrau findet immer einen guten Plaß, 

d ich habe nicht umſonſt im „Hötel de l'Europe“ 
i Monate lang das Kochen gelernt,“ 


„Oh mit einer folchen Schu ellpreßkocherei 
mnft Du keine 50 Pfennig „verdienen!“ 

Ich ſage Dir, wenn es ſein müßte, verdiene 
doppelt jo viel, wie Du mit aller Gouver⸗ 
ıterei, Die Köchin im „Hötel de l'Europe“ 

Hält monatlich 99 Mark und hat Wohnung 
d Nahrung frei.“ 
„Willſt Du wetten, Henny, daß Du nicht 
Pfennig verdienen kanſt!“ 
„Die! Die verdiene ich morgen.“ 
„Wie willſt Du das machen 7“ 
„Ganz einfach. Ich erkläre Deinen Eltern, 
ß ich gern einen Tag vor Euch nach Kochel 
meiner Tante kommen möchte, fahre ſtatt 
rgen Abend ſchon mit dem Frühzug voraus, 
ſſe aber nur bis Benediktbeuern und vermlethe 
ch bei der dicken Poſtwirthin als Köchin. Wenn 

ſage, daß ich nur 50 Pfennig pro Tag ver⸗ 
Age, wird fie mir wohl einen Tag die Herr⸗ 
daft in der Küche abtreten. Dann, wenn Ihr 
ends durchkommt, habe ich die Weite gewonnen 
d reiſe mit Euch welter.“ 

u höre, die Sache erſcheint mir doch etwas 
„Du haft wohl Angſt, daß Du verlierſt 9° 
„Nicht im Geringſten, aber —“ 

„Um was wetten wir “ 

„Gut, wenn Du es durchaus willſt, ſo ſoll 
ſein. Gewinne ich, fo giebt Du mir Dein 
ich „Rückerts' Gedichte“ und gewinnſt Du, fo 
Hält Du mein „Buch der Lieder“. Bift Du 
g verſtanden?“ 

„Es gilt. Eingeſchlagen“ Sie gaben fid 

Hände, die Welte war abgemacht. 


* * 
* 


Am anderen Morgen früh 8 Ur tam mit 
erſten Stellwagen Henny Walter in möge 
Hit einfach beſcheidenem Anzug in Benediktbeu⸗ 
an, ſtieg vor der Poſt aus, trug ein kleines 
iſetäſchchen ſelbſt in die Wirthsſtube und ver⸗ 
gte nach der Poſtwirthin. Diefe, eine echte 
lle Haochländerin, erſchien. 
„Was wünſchen gnä’ Fräule' !“ 
„Ich möchte mich gern bei Ihnen als Kö⸗ 
verdingen.“ 
Ei, wie ſich da die Haltung der Wirthin 
änderte! Sie ſtemmte beide Arme in die Sei⸗ 
und richtete ſich hoch auf. „So, jol Al 
cherl' biſt! Un’ mit fo dam fein G'wandl, un 
chene Handerln, un ſo ſchöni Simpelfranz'n! 
Paßt Schlaucherl, mi ſtimmſt nit. J will mir 
d' Schandarm ins Haus locken. Schau, daß 
dan andern Gimpel fangſt un mach, daß D' 
Ii kimmſt.“ 
Dabei wies fie gebieteriſch nach der Thür. 
Henny Walter war über die ihr nur halb 
andliche Rede der groben Wirthin fo über⸗ 
t, daß fle einige Momente gar nicht wußte, 
ie ſagen und thun ſollte. Da drehte ſich 
isher von dem Mädchen nicht beachtete 
der Wirthin um, betrachtete die fremde 
inung, die ihm ſofort ſehr gut gefiel, und 
n: 
15 nit glei’ fo harb ſei, Muatta. ’8 


ja nit a jed's feins Deandl, dös an 
Arbeit ſucht, glei a Diebin oder ſo was 
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I Die hamm' ſe vielleicht um ihr Geld 


bracht un jetzt hat ſ' nix meh’ z'beißen. Berſuchs 
amol mitg ihr.“ 

Die, Wirthin ſchien ſelbſt zur Anſicht zu 
kommen, daß fie zu ſchroff geurtheilt. Darum 
frug ſie in milderem Ton: „Kannſt denn guati 
Leberknödel mach'n?“ 

Nun athmete das doch etwas ängſtlich ge⸗ 
wordene Mädchen auf. Feine Leberklöße, das 
war ihr Fall. Sie erklärte, daß ſie es gut ver⸗ 


ſtehe. 

„So ſoag amol, was d' all's derzua 
nimmſt !“ 
Jetzt legte ſie los. Alles, was ſie in dem 
feinen Hotel über exquiſite Leberllößchen gelernt, 
brachte ſie an. Lachend hörte die Wirthin an⸗ 
fangs zu. Dann unterbrach ſie das Mädchen 
mit den Worten: „Eatzt hab' i aber gnua. 
Sagt hör' auf. An ſol hen Fraß kanuſt fo an 
verruckt'n Stadtfratz vorſetz'n. Dis ißt aber 
koa vernünftiger Menſch. Na, na, mit uns zwoa 
wirds nix. Geh' ſtaat Deiner Weg. Zuar Köchin 
af'm Land taugſt Du nit.“ 
„Verſuchen Sie es nur mit mir, Frau Wir⸗ 
thin. Ich will ja nur 50 Pfennig verdienen.“ 
„Kann jo’ fein. Aba erſtens koch' i“ mei’ 
Sach ſell' zwoat'ns kunnt i' a Kocherl mit 
ſolchen Anficht'n goar nit brauch'n, un’ drittens 
hab' i koa Fufzgerl zum nausſchmeiß'n. Adies !“ 
Schwer betrübt wollte Henny ſchon ihrer 
Wege gehen, da meinte der Wirthsſohn, dem 
das hübſche Mädchen immer mehr in die Augen 
ach: 


„Woaßt was, Muattal Wenn |" nur a 
Fufzgerl verdiena will, fo fol ſ' als Kellnerin 
dableib'n. So viel Trinkgeld wirft's ſcho' no’ 
ab. D' Nanni zwingt’ jo wie fo fehler nit. Un’ 
heit if’ ja aa in der Stadt.“ 

„Meintweg'n, wann ſ' mog. Da paßt j’ 
mit ihr'm Stadtig'ſichtl aa beſſer d'rzug. Alſo 
wann d' willſt, kanuſt glei dableib’n. In regel⸗ 
recht'n Dienſt nimm i' D' aba erſt, wann i’ 
geſehg'n hab', was D' leiſt'. Leg' nur Dei’ 
fein's Taſcherl in der Nanni ihr Stuab'n. Dort 
if’ a Beit frei. Wia hoaßt denn “ 

„Henny l“ 

„Wia“ 

RENT, 

„Wos ij’ denn dös für a vertrackter Nam' 7 Der 
geht nit. Du hoaßt Reſi bei mir.“ 

„Aber Frau —“ 

„Wanns Dir nicht recht if’, kannſt glei 
wieada abziehg'n.“ 

Das Mädchen befand ſich in der peinlichſten 
Verlegenheit. Die Sache war doch ganz anders 
gekommen, als ſie gedacht hatte. Ob es nicht beſſer 
wäre, auf die Geſchichte vollſtändig zu verzichten 7 
Wie dann aber Marie triumphiren würde | Nein, 
das durfte nicht ſein! 


Ach, es handelt ſich ja nur um einige Stun⸗ 
den. Um 5 Uhr kommt die Poſt, und mit ihr 
treffen meine Bekannten ein. Sobald ich 50 
Pfennige verdient habe, gebe ich den Dienſt auf 
und warte. Es find ja nur Bauern hier. Gut, 
die Tochter des Oberregierungsraths Walter iſt 
nun die Kellnerin Ref." Damit ergriff ſie ihr 
Täſchchen, trug es in die ihr angewieſene Stube, 
aß ſchnell ein mitgebrachtes Butterbrod und mel» 
dete ſich dann bei der Wirthin. 
„Do kanuſt derweil, bis a Gaſt klrimt, die 
Maßkrüg' putz'n.“ 
Sie verſuchte es auch, aber mit dem kläg⸗ 
lichſten Erfolg. Die Wirthin merkte bald, daß 
ſie keine Idee von ſolchem Geſchäft batte, und 
meinte: „Dos haſt wohl no’ nit oft g'macht, 
Ref. Geh her, i will Dir's zoag'n.“ Nun 
ging es beſſer. Die Wirthin verließ das Zim⸗ 
mer, Ein Bauer trat ein. Da die eigentliche 
Kellnerin heute nach Penzberg gegangen war, 
fand ſich niemand, der ſich um den Gaſt küm⸗ 
merte. Erſt der Sohn der Wirthin, der an 
einem Tiſche Rechnungen nachſah, mußte ſie an 
ihre Pflicht erinnern. 
„Na Refi, ſchau do’, was der Kramerſepp 
will 2" 
„Sie lief zu dem Bauern und frug: „Sie 
wünſchen 2" «a 
Der Mann ſah fie von oben bis unten an 
und meinte: 
„Wo kimmſt denn Du her?“ 
Henny wurde zwar bis hinter die Ohren 
roſd, aber fie antwortete doch luſtig: „Aus 
München, Herr.“ 

„Ah, d'rum biſt fo g'ſpaßi. Bring mir a 
Mag t ſo g'ſpaß 8 
Sie lief an die Schänke, goß ganz geſchickt 
eine Maß voll und brachte fie dem Bauern. 
„Trink aa an, Refi. So hoaßt Du, wie i' 
g'hört hab'.“ 


gab dem Bauern den Krug. Während ſie ihre 
Gläſer ete. weiter wuſch, trank der Gaſt aus, 


Henny zu ihm eilte, eine zweite Maß. Während 
fie auch dieſe eingoß, kam die Wirthin zurück, 
ſah ihr zu, gab ihr plötzlich einen kleinen Stoß, 
ſchloß ſchnell den Hahn und flüfterte ihr leiſe zu: 
„Dummi Gans, ſo voll ſchenkt ma' do nit ein. 
Da kim man ja goar nit amol of d' Kof’n. 


Kramerſepp bringe 7“ 
Henny war ſchon im Begriff zu ſtriken. 
Schnell fiel ihr aber wieder ihre Wette ein, fie 
ergriff den Krug, brachte ihn dem Bauern und 
machte ſich dann wieder ans Pußen. a 
Nach einiger Zeit klopfte der Bauer an ſeiner 
Krug und rief : „Zahlen!“ 

Eifrig eilte das Mädchen zu ihm. 

„Da haft vierz’g Pfennig für die zwoa Maß, 
un' die zwoa Pfenning fan für Di'. 


Sie brachte die 40 Pfennig der Wirthin 


erſter Verdienſt, 
nächſten Stunde 

Mehrere Bauern tranken 
Bier, und bis zum Mittag hatte ſie 11 Pfennige 
junge Jägerburſchen 


„Nanni! Wo ſteckt denn die 7 — Was l a 
neie Kellnerin, un' jo a g'ſchmogs Deandl! Wie 
hoaßt denn Du!“ 

Ref.” 


ein Zweipfennigſtück. 


Da traten zwei 


„Bring' amol zwoa Maßl.“ 
Sie trug ſie zu den munteren Burſchen. 
„Trink an, Deandl.* 


„Warum ſoagſt 
Sie trank nochmals dem Jäger zu und rief: 
oſt.“ 

„So iſ's recht. Geh, ſetz Di’ a biſſerl zu 
n a 


Ich habe keine Zeit. Ich muß Gläſer 
Damit ging ſie weg und ſetzte 
Die Jäger murmelten mit einander. 
Dann rief einer: zwoamal Würſtl 
Die Wirthin hatte den Befehl gehört und 
antwortete, die Würſte kämen gleich. Dann rich⸗ 
tete fie das Gewünſchte zurecht, und Reſi brachte 
die Speiſen den Jägern. 
den Tiſch ſtellte, umfaßte ſie der eine Jäger und 
wollte ihr einen Kuß geben. 


Als fie die Teller auf 


nicht loskam, ſchnell ihr Geſicht mit beiden Hän⸗ 
den. Da trat der Wirthsſohn herbei und bemerkte 


koani, der ma' jo mir 
Der Jäger ließ zwar das Mädchen los. Aber 
Vorz'lan fein, daß ſ' zerbricht. 
Die letzten Worte 


3’ derwiſch Di’ 


hatten dem wieder 
ſeiner Arbeit beſchäftigten Mädchen gegolten. 

Nach einiger Zeit riefen die Jäger: „Reſi, 

Sie kam herbei, die Zeche von 90 
Pfennigen und 5 Pfennige 
gezahlt und wollte das Geld ſoeben in die Taſche 
Reden, als fie der eine Jägerburſch mit beiden 


Kaum war ſie wieder frei, ſo warf ſie dem 
enſchen das Geld vor die Füße, gab ihm eine 
Nanni und ſperrte ſich ein. Dort ſaß ſie nun 
und ärgerte ſich gründlich wegen der 


In der Wirthsſtube hatte ihr Auftreten keine 
geringe Erregung bewirkt. 
gerburſch ſchimpfte roheſten Ausdrücken 
Da nahm aber der Wirthsſohn die Partei 
der Reſt. Faſt wäre es zwiſchen dieſem und dem 
regelrechten Prügelei 
Nur dem energiſchen Auftreten der Wirthin, die 
ſchnell das auf dem Boden liegende Geld geſam⸗ 
melt hatte, gelang es, Thätlichkeiten zu verhin⸗ 
Schmollend zog der Jäger, 
feinem ebenfalls zur Ruhe mahnenden Kamera- 


Die Wirthin wollte Reſi herunterholen. Die 
rief aber durch die geſchloſſene Thür, 
nicht eher, bis ihr nicht verſichert würde, daß die 
beiden Jäger weit weggegangen ſeien. 

Nach etwa einer Stunde 
john und rief ihr zu: „Reſi, kimm eaßt abi. 
Die Jaga fan in Forfl gang'n un’ kemma vor 
der Nacht nit hoam. Mueßt do’ was eſſ'n.“ 

„Gut, ich komme gleich.“ 
junge Mann wieder 
hinab geſtiegen war, trat Henny aus der Kam⸗ 
Sie trug ihr Täſchchen in der Hand. 
der Hausfrau und 


kam der Wirths⸗ 


reiſefertig erſchien 


„Frau Wirthin, ich habe mich doch getäuſcht. 
Ich ſehe ein, daß ich zur Kellnerin 
Bitte, laſſen ſie mich gehen.“ 
Bon mir aus kannſt geh'n, wann D' mogſt. 


Drum hab i' Dir aa koan Mieths⸗ 
An Lohn kriegſt aba aa nit.“ 
„Den will ich auch gar nicht. 
fügte der Wirthsſohn 
ein, ehe Henny ſich entfernen konnte. 
Krüg hat d' Reſi do' 
wos werth. Moanft 
„Na meintöweg'n. Gib ihr halt a Fufzgerl. 
S' if’ meh’ der Wohlthat zweg'n, 
„Jawohl, Herr.“ Damit trank ſie an und 

„So wollen Sie mir die 50 Pfennige nur 
ſchenken 7 Ich habe ſie nicht verdient!“ 

„A Fufzgerl! Na, 
an halb'n Tag Arbeit. 


„Gut, Frau Wirihin. 
11 Pfennige, die ich durch das Einſchänken ver⸗ 
diente, zurück. Dann kann ich doch das Fünfzig⸗ 
Pfennigſtück als ehrlichen Verdienſt behalten, ohne 
es als Geſchenk anfehen zu müſſen.“ 

„Wann D' ſo g'nau 
ſcho' ſoag'n, daß jo recht iſ'.“ 

„Gut, hier find die 11 Pfennige. 
überraſchte Wirthin 
ganz damenmäßig, ebenſo deren Sohn, 
„B'hüt' Di’ Gott“ 
verließ das Gaſthaus. 


klopfte dann an ſeinen Krug und verlangte, als 


Höchſtens vier'; Pfen⸗ 
Ich gebe Ihnen die 


Na, af was wartſt denn? Soll i d' Maß em 


Wirthin und kehrte in ihre Stube zurück. Stumm 
dem Ort ihr Täſchchen, 


folgte ihr Sohn. — 
Henny öffnete vor 


5. 

ſetzte ihren, bisher darin verwahrten Hut auf, 
ordnete ihre Toilette vollſtändig touriſtenartig 
und ging dem Poſtwagen entgegen. Sie traf ihn 
bald und wurde jubelnd aufgenommen. Triumphi⸗ 
rend rief ſie: „Marie, ich habe gewonnen. Ich 
erhielt für meine Arbeit 50 Pfennige und — 
fügte fie leiſe bei — einen Kuß.“ 

Nun wurde eingehend erzählt. Henny's 
Bekannte äußerten manches Wort des Vorwurfes, 
lachten aber alle, wie ſie den guten Ausgang 
vernahmen. Henny mußte feierlich verſprechen, 
keine ſolchen Streiche mehr zu machen. Bei der 
Durchfahrt durch Benedlktbeuern vernahm die 
Wirthin die Weite. Als die Poſt wieder abfuhr, 
ſagte fie ſtolz: „J' hab's ja gewußt. A verruckti 
Stadtmamſell!“ — 


In der Brandung. 


Novellette 
von 
Marie Boddaert. 
Aus dem Holländiſchen von Julins Halm. 


Der Nordwind, der des Nachts zum Orkan 
anſchwoll, hatte bis zum frühen Morgen ge⸗ 
wülhet und das Bodenkämmerchen erzittern ge⸗ 
macht, das Gerrit ſeit vier Jahren in feiner 
Schweſter Haus inne hatte. Wortlos zog fich 
Gerrit mit ſeiner Taſſe in einen Winkel des 
Wohnzimmers zurück und blickte finſter und ver⸗ 
droſſen vor ſich hin. Aber Keiner nahm feine 
üble Laune zur Kenntniß, außer der kleinen 
Gerritje, dem jüngſten Sprößling der Familie, 
Gerrits Pathenkind, einem roſigen Blondkspfchen 
mit apfelrundem Gefichtchen. 

Draußen klang, bald vom Sturm überlönt, 
bald laut emporklingend, das Glodengeläute durch 
die Luft; die Gebetbücher wurden aus dem 
Schrank geholt und Alle gingen zur Kirche, nur 
Gerrit blieb allein zu Haufe- 

Erleichtert athmeie er auf, ſchleppte ſich 
mühſam zum Brunnen, ließ einen kalten Waſſer⸗ 
ſtrahl über feinen glühenden Kopf ſchießen und 
kehrte dann auf ſeinen Platz zurück. 

Nordwind 1 Nordwind | Keiner kannte ihn 
ſo gut wie er. Kalte Schauer rannen durch 
ſeine Glieder, wenn er hörte, wie der Orkan laut 
heulend mit Rieſenkraft auf das Haus losſtürmte, 
um ſich dann wieder wellerzuwälzen. Er hörte 
das Meer dröhnen, dröhnen und brauſen, und 
ſah im Geiſte die kühnen Bogen der Wellen⸗ 
kämme thurmhoch fi blähen, ihre ſchäumenden 
Häupter zuſammenſtoßen, um dann mit dumpfem 
Gedröhn ſich an den Ufern zu brechen. Ja, er 
ſah noch mehr, er ſah, was ſchon ſeit einem 
Jahr nicht geſchehen — aber was ihn feit jenem 
gräßlichen Sturm unaufhörlich verfolgte — ein 
Schiff mit aufgebißter Nothflagge, das mit ger 
blähten Segeln dem Ufer zuſtreble, und das 
Rettungsboot, das vom Strand abſtieß; er felber 
ſaß darin und handhabte die Ruder mit wein⸗ 
umnebeltem, ſchwerem Kopf und unſicherer Hand 
4 Und noch heute hörte er die befehlende 
Simme: „Hinaus mit dem Betrunkenen,“ aber 
mit dem unbeugſamen Starrſinn der Berauſchten 
hatte er die Ruder nicht losgelaſſen . .. Alles 
das ward jetzt lebendig vor ſeiner Seele und er 
wähnte noch die ſtarken Arme zu fühlen, die ihn 
mit Gewalt aus dem Nachen geſchleppt. 

Als er am anderen Morgen mit wüſtem 
Hirn erwachte, ſchleppte er ſich ans Ufer. Der 
Sturm hatte ausgetobt, das Meer war ſtill und 
regungslos. Von der Ferne dunkelte ihm das 
Wrack des Schiffes mit gen Himmel ragendem 
gebrochenen Maſt entgegen. Am Strande flan⸗ 
den die Leute in dichten Gruppen und unwillkür⸗ 
lich ſchlich er näher, ohne daß ſie ihn bemerkten. 
Alle ſprachen ſehr erregt durcheinander und nur 
abgeriſſene Worte drangen an fein Ohr. „Wenn 
unſere Reitungsapparate beſſer wären, jo hätte 
das nicht geſchehen können,“ meinte der Eine. 

„Sag lieber, es iſt eine Schande, daß unſere 
Rettungsmannſchaft ärger iſt, als das liebe Bieh. 
Ich habe den Einen eigenhändig hinausgeworfen; 
der Kerl war total betrunken. Wenn er ir 
beim Fallen den Hals gebrochen hätte, der Elende ! 
Seine Schuld iſt Alles.“ 

Dann theilten ſich die Gruppen und fünf 
Männer trugen die entſeelte Hülle eines kaum 
zwauzigjährigen Jünglings, deſſen Lippen noch 
halb geöffnet waren. 

„Dort ſteht der Schurke, den ich geſtern aus 
dem Boot hinausgeworfen habe,“ rief der eine 
der Männer, als er Gerrit erblickte. „Mörder! 
Du hätteſt ihn retten können. Du haſt ihn ge⸗ 
tödtet.“ 

Starr und todtenbleich ſtand Gerrit dort. 
Er ſah nicht, was rings um ihn geſchah, er 
hörte nicht, was die Leute ſagten, nur das 
Eine Hang ihm in den Ohren: „Du Haft ihn 
getödtet.“ 

Von dieſem Augenblick an war ſein Leben 
ein Martyrium. So oft der Nordwind um das 
Haus tobte, glaubte er zu hören: Mörder | 
Mörder! 

Regungslos, den Kopf in die Hand geſtützt, 
brütete er vor ſich hin. Das Dorf ſchien aus⸗ 
geſtorben. Alle waren in der Kirche. Plötzlich 
erhob er ih. Was für ein Lärm mochte das 
wohl dort draußen ſein 7 Behutſam öffnete er 
die Thür und ſpähte hinaus. Ein vorübereilen⸗ 
der Fiſcher bemerkte ihn. 

„Vom Leuchtthurm ertönt das Alarmfignal. 
Ein Schiff in Sicht! Ruf Deinen Schwager.“ 

Und der Mann rannte weiter. 

„Ein Schiff! Oh Du mein Gott! Ein 
Schiff! 


Gerrit hatte nur das Eine gehört. Er zog 
die Mütze bis über die Ohren und ſtürmte durch 


8 


menſchenleere Gäßchen fort, hinaus in den Wald, 
weg von dem Strand, weg, weg! Mit vom Wind 
gerdtheten Wangen und geſenktem Haupte ſtürmte 
er mit b flüielten Schritten vorwärts. Auf der 
Landſtraße begegnete er Vorübergehenden; er wich 
ihnen aus. Ein Trupp Kinder kam ihm entge⸗ 
gen, er ſchlug einen Seilenpfad ein. 

Aber überall und immer hörte er das Brau⸗ 
fen des Meeres, ſah er die fruchtloſen Verſuche, 
das Boot los zu machen, das Auswerfen des 
Rettungsſeiles, das verzweifelte Ringen der 
Schiffbrüchigen, den Todeskampf, der unweſt vom 
Strande bei hellem Tag gerungen ward. 

Beſſer als iigend Jemand wußle Gerrit, 
daß die Fiſcher des Dörfchens ungeſchickte Rudere- 
waren. Darum hatte ihn der Gemeindevorſtand 
in das Perſonal des Rettungsbootes eingereiht. 

Er wußte zu rudern! Keiner kam ihm 
darin gleich. Wenn er damals nüchtern geweſen 
wäre! 

Kalter Schweiß bedeckte ſeinen Körper. 

Das Meer verfolgte ihn. Je weiter er lief, 
deſto vorwurfsvoller klang ihm das Brauſen ins 
Ohr. 


Vielleicht, winn er ins Wirthshaus ginge “ 
Seit jenem ewig unvergeßlichen Abend hatte fein | 


Fuß die Schänke nicht betreten. Geld hatte er 
im Sacke. Aber wie dorthin gelangen, ohne von 
Jemandem bemerkt zu werden ? 

Die Kirchen hatten ſich geleert, auf dem 
Marktplatz wimmelte es von Menſchen. 

In wahnfinniger Haft bog er in eine Ne⸗ 
bengaſſe ein, um in der nächſtbeſten Schänke Vec⸗ 
geſſenheit zu trinken. 

„Onkel, Onkel!“ rief plötzlich 
ſtimme. 
und die Leute ſagen —“ 

Das Geklapper der kleinen Holzpantöffelchen 
war ſchon ganz nahe gekommen, Gerrit aber 
rannte wie toll davon. 

Plötzlich ftieß er mit der ganzen Wucht feines 
Körpers an einen Gegenſtand, den mehrere Män⸗ 
ner trugen. Er ſtrauchelte und fiel rücklings zu 
Boden. 

„Laßt ihn liegen. Um den iſts nicht ſchade,“ 
tief der eine der Männer verächtlich und fie eilten 
weiter. 

ee verſuchte ihn aufzurichten. 

„Onkel, haft Du Dir den Kopf zerbrochen “ 
fragte die Kleine ſchluchzend, mit den kleinen 
Fingerchen die blutende Wunde berührend. 

„Nicht ſchade um ihn,“ murmelte Gerrit 
mechaniſch, indeß er ſich aufrichtete. 

Zwei Weiber rannten wehklagend vorüber. 

„Ich kanns nicht mit anſehen,“ jammerte die 
Eine. „Die armen Leute gehen zu Grunde. 
Denn keiner kann mit dem Rettungsboot um⸗ 
gehen. Keiner kann rudern.“ 

Klein Gerritje klatſchte in die Händchen. 

„Onkel kann rudern! Onkel wird ihnen bel- 
ſen!“ jauchzte fie. Und ihn mit beiden Händchen 
beim Rock packend, ſchleppte ſie ihn dem 
Strande zu. 

Mechaniſch folgte er ihr an das Ufer. Dort 
auf den Wogen lag das Schiff, ein Segel⸗Drei⸗ 
maſter, und die Wogen rollten brauſend über das 
dunkle Klippenwerk hin und ſchlugen über dem 
Verdeck zuſammen. 

Die Mannſchaft halte den Kampf aufgegeben 
und ſich in den Mafikorb geflüchtet. Bom Strand 
aus verſuchte man ihnen das Rettungsſeil zuzu⸗ 
werfen, aber der Sturm machte alle Verſuche zu 
nichte. 


Einige Schritte weiter verſuchten einige 
Fiſcher, das Rettungsboot flott zu machen. Aber 
die Ruderſchaufeln holten in den brandenden Wo⸗ 
gen zu tief aus. 

„Dummköpfe,“ brummte 
Höhe der Klippe zuſehend. 

Plötzlich rannte er im Sturmſchritt an den 
Strand hinab, warf die Schuhe ab und bahnte 
ſich halb ſchwimmend, halb watend einen Weg zu 
dem Boote, das von den Wellen immer wieder 
zurückgeworfen wurde. Helle Schweißtropfen 
perlten von ſeiner Stirn. 

das Boot 


Vackt Euch. Zieht an den 

Strand,“ ſchrie er mit befehlender Stimme. 

„Der betrunkene Gerrit!“ 

Stillſchweigend gehorchten Alle ſeinen Befeh⸗ 
Sie ſchleppten das Boot weiter und ſtiegen 
Er wählte das ſchwerſte der Ruder. 
„Rudert, wie ichs Euch zeige,“ befahl er. 
Die Menge hing athemlos an dem Boot 
und ſeinem Lenker, der regungslos mit zuſam⸗ 
mengepreßten Lippen, wie an den Kahn genagelt, 
auf ſeinem Plat ſaß und mit kaum merkbarer 
Armbewegung das Ruder hob und ſenkte. 

Er fühlte weder Wind noch Kälte, 
blickte nur ſtarr auf das Schiff. 

Da plötzlich ſtürzte der Maſt krachend in 
die Tiefe und mit ihm die unrettbar verlorene 
Mannſchaft. 

Gerrit ward todtenfahl. In demſelben Aus 
genblick ſchoß das Rettungsſeil ſauſend nieder. 

„Habt Acht I Ergreift das Seil.“ 

Wie eine ſich wälzende Schlange wand ſich 
das Seil auf den Wogen. Der Eine der Schiff⸗ 
brüchigen klammerte ſich mit zitternden Händen 
daran. Ein triumphirendes Aufleuchten ging 
über Gerrits weitergebräunte Wangen. 

Und mit verdoppelter Kraft legte das 


Ruder ein. 
im Sinken, als Gerrits 


Die Sonne war 
Boot den Rückweg antrat. Die Geretteten lagen 
aber hatte ſeinen 


geborgen im Boote. Gerrit 

Platz wieder eingenommen. Barhäuptig, bleich 
und ſtarr ſaß er am Ruder, mit der äußerſten 
Kraftanſtrengung nach einer günſtigen Land ungs⸗ 
ſtelle aus lugend. 


Gerrit, von der 


len. 
ein. 


ſondern 


er 


„Alle find gerettet. 
Morgen erklärt: Wir nehmen den Gerrit wieder 
in die Rettungsmannſchaft auf.“ 


Worte. 


| 
eine Kinder⸗ 


„Dos Schiff iſt ganz nah am Strand | verſtanden. 


reich aus der Brandung hervorgegangen. 


Loder Tageblatt 


Eine Rieſenwelle erfaßie den Kahn und wir⸗ 
belte ibn fort. 

„Nur ruhig ! Nur muthig!“ übertönte Ger⸗ 
riis Stimme das hölliſche Brauſen. 

Im nächſten Augenblick ſchleuderte 
zweite Welle über Bord. 

„Nur vorwärts,“ rief er, „ich kann ſchwim⸗ 
men.“ 

Ein Schrei des Entſetzens tönte vom 
Strande her. Das Boot näherte ſich, mit der 
Brandung kämpfend, langſam dem Strand, aber 
Gerrit kam nicht näher 

In ſpäter Abendſtunde erwachte er zum Be⸗ 
wußifein. Er lag in der Putzſtube der Schweſter, 
nahe am Kamin, in dem ein helles Torffeuer 
loderte. Am Bette ſtand der Arzt und Frau 
Harms, die ihm mit einem Löffel einen erwär⸗ 
menden Trank einflößte. Es mochte ſchon ſpät 
ſein, denn tiefe Stille herrſchte auf den Gaſſen. 

„Onkel, willſt Du wieder geſund werden 9* 
fragte eine thaufriſche Kinderſtimme. 

Und Gerritſe lief mit den kleinen nackten 
Füßchen herzu und drückte einen Kuß auf Gerrits 
bleiche Stirn. 

Bei dieſem Kuß flackerte in Gerrits Augen 
der Funke des Lebens noch einmal auf. 

„Haben fie ſich brav benommen!“ fragte er 
leife. 

„Sehr brav!“ erwiderte Harms nähertretend. 
Der Bürgermeiſter hat heut 


ihn eine 


Ein erſticktes Schluchzen unterbrach feine 
Gerrit warf einen Blick auf feine weil⸗ 
nende Schweſter, dann auf den Arzt. Er hatte 
„Weine nicht,“ flüfterte er, 
Beſſer, 
fo zu ſterben, als in der Schande zu leben! Beſſer 
fol Beſſer!. ..“ 

Als Gerritſe am Morgen in ſpäter Stunde 
aufwachte — denn es hatte ſie Keiner geweckt — 
und das Köpfchen unter der Decke hervorſteckte, 
ſah fie zu ihrer größten Verwunderung, daß 
die Jalouſien geſchloſſen waren. Das Zimmer 
aber war voll von Menſchen und alle ſahen ehr⸗ 
furchtsvoll auf Gerrit, der dalag, ſo ſtill, fo 
bleich, ſo kalt, 


Die Erzieherin. 
Von 


Richard O' Monroy 
(Vicomte Richard de Saint⸗Géröts). 


Bébé wurde größer — Robert wurde näch⸗ 
ſtens ſieben Jahr und der Kommandant von 
Eſperval, der ſeit dem zweiten Jahre feiner Ehe 
Wittwer und von ſeinem Dienſt ſehr in Anſpruch 
genommen war, hatte daran gedachl, daß die 
Stunde, die er tagtäglich der Erziehung ſeines 
Kindes widmen konnte, nicht mehr genügend 
war. 

Eine Erzieherin mußte ſetzt dieſe Anfänge 
eines nur zu elementaren Unterrichts vervollſtän⸗ 
digen und ſich mit dem jungen Verſtande bis zu 
der Zeit beſchäftigen, da Robert kräftig genug 
ſein würde, um in die Penſion zu kommen. 

Der Marquis d'Eſperval hatte ſich an feine 
ulte Tante, die Gräfin von Champerel gewandt, 
und dieſe hatte ihm folgendes geantwortet: 


Mein lieber Neffe! 

Die Einführung einer Erzieherin in ein 
Haus iſt immer eine delikate Sache, beſonders 
bei Dir, der Du Dich im Grunde genommen in 
der Lage eines Junggeſellen beſindeſt. Ich ſchſcke 
Dir zwei Perſonen, die mir angelegentlich em⸗ 
pfohlen worden find. Fräulein Jeanne Ozy und 
Fräulein Virginie Brochard. Eine der beiden 
iſt, glaube ich, ziemlich alt; ich weiß nicht 
welche; denn ich babe die Mittheilungen und No⸗ 
tigen, die man mir geſchickt hatte, ein wenig 
durcheinander gebracht. Nun, du wirft ja wäh. 
len, und die Vorſehung wird Dir — deſſen bin 
ich ſicher — eine gute Wahl diktiren. 

Deine Dich liebende Tante 
Buſſac⸗Chbamperel.“ 

Sobald der Kommandant vom Manöver nach 
Hauſe gekommen war, hatte er ſich aufs Gerathe⸗ 
wohl daran gemacht, an eine der beiden angege⸗ 
benen Adreſſen zu ſchreiben; er hatte eben den 
Rapport abgenommen und wollte gerade feine 
Paradeuniform ausziehen, als ihm feine Ordon⸗ 
nanz mit geheimnißvollem Lächeln mittheilte, 
ein Fräulein Jeanne Ozy wünſche ihn zu 
ſprechen. 

„Gut!“ dachte der Kommandant, „das iſt 
die Erzieherin ... die alte oder die junge? 
Das weiß ich nicht! Aber ſicher irgend eine 
häßliche Perſon mit einem dunklen Kleide, 
ſchwarzen Handſchuhen und einem Pincenez auf 
der Naſe; ich ſehe es ſchon von hier !“ Schnell 
zog er ſeine Tunika wieder an und trat in den 
Salon. 

Ein junges Mädchen von 
ſaß auf einem Stuhl. Sehr einfach, aber gleich⸗ 
zeitig auch ſehr korrekt gekleidet. Sie war blaß, 
ſah ſehr ſanft aus, und ihre Phyfiognomie wurde 
von zwei wunderſchönen, meergrünen Augen gleich⸗ 
ſam verklärt. 

„Donnerwetter, eine hübſche Perſon,“ dachte 
d' Eſperval, während die junge Dame ſich errö- 
thend erhob und von dem plößlichen Eintritt die⸗ 
ſes großen geſtiefelten und geſpornten Dragoners 
ein wenig überraſcht erſchien. 

„Fräulein Jeanne Ozy; Sie kommen jeden⸗ 
falls auf die Empfehlung der Marquiſe von 
Champerel 7“ 

„Ja, mein Herr!“ 

„Setzen Sie ſich doch und plaudern 


| 


„ih bin fo ſieg⸗ 


Meine Tante hat mir von Ihnen dad Beſte ge⸗ 
ſchrieben. Sie haben ſich ſchon mit der Er⸗ 
ziehung von Kindern beſchäftigt!“ 

„Ich habe alle meine Diplome.“ 

„Das iſt mehr als für einen fo kleinen jun⸗ 
gen Burſchen, wie Robert, nöthig iſt. Er kann 
ſchon leſen, paſſabel ſchreiben und kennt auch die 
Zahlen. Das iſt alles, was ich ihm ſelbſt habe 
beibringen können; ich bin durch den Dienſt ſo 
in Anſpruch genommen! Doch er iſt ein ſehr 
ſanftes, ſehr gehorſames Kind, und das wird 
Ihnen den Anſang immerhin erleichtern. Welche 
Stunden könnten Sie uns opfern 7“ 

„Oh, mein Herr, welche Stunden Sie 
wollen; wählen Sie ſie, die Ihnen am bequemſten 
find.“ 

‚Bier Sie Lek 
tionen 9“ 

„Doch, mein Herr; das heißt — nein,“ er» 
widerte das junge Mädchen mit einiger Verlegen⸗ 
heit, „ich hatte noch drei andere Schüler, doch 
man hat fie eben in die Penſion gebracht und 
darum bin ich für den Augenblick in einiger Ver⸗ 
legenheit. Meine Mutter iſt alt und an ein bes 
ſcheidenes gutes Leben gewöhnt, das ich ihr nicht 
gerne entziehen möchte. Sie hat nur mich. Mit 
einem Wort, ich wäre nicht allzu anſpruchsvoll—“ 

„Mein Fräulein,“ fiel d'Eſperval eifrig ein, 
„was die Geldfrage anbetrifft, jo werden wir uns 
ſehr bald verſtändigen.“ 


Er hatte diefen Satz mit vollem Aufwand 
ſelner Stimme hinausgeſchleudert und wunderte 
ſich ſelbſt über die Wärme, mit der er geſprochen 
halte. Das war ſozuſagen ein unwillkärliches 
Anerbieten, ihr dienlich und gefällig zu fein. Um 
dieſem Gefühle zu entgehen, daß er noch unklar 
und unbeſtimmt in ſeiner Seele entſtehen fühlte, 
ſagte er plötzlich: 

„Vor allem müſſen Sie Robert 


geben keine weiteren 


ſehen und 


mit Ihrem Schüler bekannt werden.“ 


* 
* * 


Er klingelte, und das Kind erſchien, von 
ſeiner Bonne geführt, im Salon. Ein wahrer 
Velasquez mit feinen langen Lockenhaaren, die 
auf ein Röckchen aus ſchwarzem Sammel herab» 
fielen, das mit einem Kragen à la udwig XIII. 
aus alten Brüſſeler Spitzen noch verſchönt wurde. 
Schon an der Thür blieb der kleine Robert 
glrichſam bezaubert und von dem, was er ſah 
ſchier in Entzücken verſetzt, ſtehen, dann ſchlug 
er ſeine beiden Hände zuſammen und rief: 

„Ach, Papa, Papa, was hat das Fräulein 
für hübſche Augen! Haft Du geſehen, was für 
hübſche grüne Augen fie hat “ 

Und ohne ſich weiter zu beſinnen, lief er 
auf fie zu, um ihr ſeine Lippen hinzuhalten, 
während die Erzieherin, um ihre Verwirrung zu 
verbergen, ihr Geſicht zu den blonden Locken des 
Kindes neigte. 

Es trat eine Pauſe ein, die nur von dem 
Geräuſch der Hefte unterbrochen wurde, die Jeanne 
durchblätterte, um ſich von dem Stande der Er⸗ 
ziehung zu überzeugen, die Robert bereits erhalten 
Naben und auch, um ſich eine gewiſſe Haltung zu 
geben. 

In der That war plötzlich eine gewiſſe Ver⸗ 
legenheit zwiſchen die beiden Hauptperſonen ge⸗ 
treten, denn während die eine die Schreib⸗ und 
Stilübungen des Kleinen betrachtete, hatte der 
andere mit einem Schlage zu ſeinem nicht geringen 
Schrecken bemerkt, daß ihm das junge Mädchen 
ganz außerordentlich geſtel, weit mehr, als es 
nöthig geweſen wäre. 

Obwohl der Kommandant die Vierzig noch 
nicht erreicht hatte, fo hatte er doch feit vier 
Jahren ſein Haus in ein Kloſter verwandelt. 
Nie hatte eine Frau außer denen ſeiner Familie 
feine Schwelle überſchritten; ſtets hatte er nur 
ſeine Kameraden in ſeinem Hauſe empfangen; 
denn er wollte, das Kind ſolle in einer tadelloſen 
Umgebung aufwachſen. Und nun zwangen ihn 
plötzlich die Zufälle des Lebens, eine verführeriſche 
junge Dame von unbeſtreitbarer Schönheit und 
kiebens würdigkelt in fein Heim einzuführen. 

Allerdigs würde ſie ihm allein durch die 
Thatſache, daß ſie Roberts Erziehung übernahm, 


geheiligt fein; doch konnte er ſich beherrſchen und 
das Schlagen dieſes armen Herzens bemeiſtern, 


das zwar durch den Kummer gereift, doch noch 


ſo jung und leidenſchaftlich war und ein ſo heißes 
Blut durch feine Adern rollen ließ? Was ſollte 


in dieſen täglichen Begegnungen aus ihm werden, 
bei dieſen beſtändigen Unterhaltungen, die noth⸗ 


wendig waren, um die errungenen Fortſchritte 


etwa 24 Jahren | 


wir! 


feſtzuſtellen, in dieſen fo oft erneuerten Töte-ä- 
töten, bei denen fie Seite an Seite ſaßen, einem 
Ziele zuſtrebten und ihre geiſtige Anſtrengungen 
ein und demſelben Intereſſe für ein geliebtes 
Weſen galten? War nicht ſchon fein jo ſtrenger 
Salon mit dem Bilde der armen Todten über 
dem Kanapee ſo zu ſagen plötzlich von dieſer 
ſtrahlenden Erſcheinung verklärt, die gleichſam 
einen berauſchenden Duft der Jugend, einen 
glühenden Liebeshauch um fich verbreitete 9 

Der Kommandant erkannte die Gefahr, und 
als die Erzieherin, nachdem ſie die Hefte auf⸗ 
merkſam betrachtet, den Kopf erhob und ihre 
Blicke ſich kreuzten, da bemerkte d'Eſperval in 
dteſen großen Augen, dieſen grünen Augen, die 
dem Kinde fo gut geflelen, einen tiefen Abgrund, 
einen gehtimnißvollen See, in dem er mit feinem 
Gewiſſen, feiner Ehrenhaftigkeit, feinen Pflichten 
verſinken mußte. 

„Mein Fräulein,“ ſagte er plößlich, „ver 
zeiben Sie mir, wenn ich Ihnen wehe thue, und 
ſehen Sie, bitte, in dem, was ich Ihnen ſagen 
werde, nichts Verletzendes, nichts Beleidigendes; 
ich bin ganz verzweifelt, doch es muß fein. Ich 
habe darüber nachgedacht und habe eingeſehen 


verrichteter Sache 


170. 


Er 
daß es ganz unmöglich iſt, Sie in mein 
aufzunehmen.“ 

Die Erzieherin ſah ihn entjeßt an un 
ſtand dieſe Sinnesänderung nicht. Doch d' 
val fuhr mit Aufregung und tiefbewegter S 
fort. 

„Hören Sie mich an, mein Fräulein. 
bier eine Frau, eine Mutter, je würde i 
wahrer, aufrichtiger Freude zu Ihnen f 
„Kommen Sie, laſſen Sie ſich an meinem 
nieder und ſorgen Sie für meinen So 
Doch ich bin Wittwer, ich wohne hier ganz a 
und bin deshalb zu ganz beſonderer St 
verpflichtet. Ich bin überzeugt, Sie hätten R 
in der vorzüglichſten Weiſe erzogen; doch 
haben nicht das Alter .. die äußere Er 
nung, .. welche wenigſtens für mich — erf 
lich iſt.“ 


Das junge Mädchen hatte Ih — noch b 
— als bei ſeinem Eintritt, erhoben; ſie 
zum letzten Male das Kind, das ſich an 
Rock geklammert hatte und fie um jeden 
mit ſeinen kleinen Händchen zurückhalten w 
dann verneigte fie fi ernſt und verließ, ohne 
Wort, ohne eine Bewegung, ohne eine Klage, 
Salon. | 

Das war ihr ſchon fo oft paſfirt! Doch 
fie auf der Treppe ſtand und die Thür fich 
dumpfem Knall hinter ihr geſchloſſen hatte, 
ſie an zu weinen. 

„Und jetzt,“ ſagte ſich der KRommanl 
d'Eſperval, auf deſſen Stirn große Schweißtreß 
perlten, „jetzt wollen wir an die andere (hr 
— an die alte!“ 


* 


— Zum Feuſter binausgewor 
worden iſt ein junges Mädchen in Wien von 
Mutter ihres Bräutigams. Die 2Bjährige Fah 
arbeiterin Sophie Emayer hatte ein Liebröverh 11: 
niß mit dem jungen Arbeiter Zeuchling, der 
demſelben Haufe wie fie mit feiner Mutter woß 
Frau Zeuchling war gegen die Fortführung 
Verhältniſſes, konnte aber nicht bewirken, daß 
Sohn von dem Mädchen ließ. Schließlich eitte | 
in die Wohnung der Emayer, wo fie den jun 
Leuten drohte, daß, wenn fie nicht das Verh. 
niß aufgäben, der Sohn oder ſeine Geliebte 
eine Leiche fein werde. Da der junge Zeuch 
erklärte, das Mädchen nicht verlaſſen zu wol 
verjeßte feine Mutter der Emayer einen Sch 
Dieſe flüchtete und lief in das auf den Hof münde 
Kabinet, deſſen Thüre fie hinter ſich zuhielt. 
Zeuchling ſtieß aber die Thüre auf, und 
hörte das Klatihen von Ohrfeigen. Das Mad 
lief, laut um Hilfe rufend, zum offenen Feu 
und dann wurde es plötzlich ſtill. Beſtürzt el 
nun die Nachbarn in's Zimmer und ſahen 
Mädchen ſchwer verletzt und bewußtlos im 6. 
liegen. Man nahm zunächſt an, die Em 
habe ſich ſelbſt hinabgeſtürzt. Es meldete ſich al 
ein Kutſcher und gab an, er habe gefehen, 
Sophie Emayır rücklings aus dem Fenſter gefal 
ſel. Sie habe ſich krampfhaft mit den Händen 
dem Gefimfe anhalten wollen und dabei laut 
Hilfe gerufen, fie ſel jedoch in die Tiefe geſt 
ohne ſich halten zu können. Sophie Emay er 
erſt am nächſten Morgen vernehmun gef 
Sie hat einen Beinbruch und ſchwere i 
Verletzungen davongetragen und erklärte, daß 
von der Zeuchling in die Tiefe geſchleudert won 
ſei. Die Zeuchling wurde verhaftet. 

— Ein trauriger Vorfall wird IR 
Rom gemeldet: „Nach einem üppigen Feſtme 
an welchem ſich mehrere hervorragende Bertele 
der beſten römiſchen Geſellſchaft betheiligten, ö 
derte der Marquis Pallavieino eine aus Aldi 
ſtammende Franzöſin, die „Freundin“ der [ 
ſammmten goldenen Jugend von Rom, auf, . 
ihm eine Kahnfahrt zu machen; man fuhr FF 
hellem Mondenſchein auf dem Tiber fpazieren, HE; 
mehrere Freunde des Marquis — unter ih 
der Graf Moroni und ein Beamter aus 4 
Minifterium des Innern — mietheten gleichſe p 
Barken und — „Damen“ und ſchloſſen ſich 
Plötzlich ſchlug der Kahn des Marquis um 
die Franzöſin fiel in's Waſſer; der Marg 
ſprang ihr ſofort nach, es gelang ihm auch, : 
zwei oder drei mal zu faſſen, aber feine Krä 
verließen ihn, und er war nicht im Stande, DAN 
Mädchen an den Strand zu ziehen. Säliepli 
gerieth er ſelbſt in Lebensgefahr, ſo daß die aM 
die Hilferufe herbeigeeilten Freunde alle Mi 
hatten, ihn in Sticherheit zu bringen; d 
Mädchen konnte nicht gerettet werden. Sara] 
Familiennamen kennt man nicht, da fie in Ro 
nur unter ihrem Vornamen bekannt war. | 

— Ein ergötzlicher Vorfall hat FL 
in einem der Stadt Lieberwalde benachbart 
Dorfe zugetragen. In der Gaſtwirthſchaft d 
Herrn W. befanden ſich eines Abends ſpät no 
verſchiedene Gäſte. Um Mitternacht gebot df 
Polizeidiener T. Feierabend, und als die Gi 
ſeiner Aufforderung, das Local zu verlaſſen, nich 
Folge leiſteten, erklärte er fie alleſammt, zwi 
an der Zahl, für ſeine Arreſtanten. Sie folgt | 
ihm darauf nach dem Ortsgefängniß, wo er | 
einſperren wollte. Der Sicherheitsmann Öffne: 
die Zellenthür und trat zuerſt ein; da ſchlug d 
Thür plötzlich hinter ihm zu, und alle Arreſtaf 
ten blieben draußen, während er der alleinige G. 
fangene war! Die Arreſtanten verſuchten ein 
Zeit vergeblich, den Hüter des Geſetzes aus feirdi 
Falle, in die er ſelbſt gegangen, zu befreien. I. 
kehrten fie nach dem vi 
Feierabendgebot betroffenen Gaſthauſe zur: 
und unterhielten ſich noch einige Stunden üßi 
das Mißgeſchick des allzueifrigen Poliz 
dieners. 
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Leitz-Registrator 


Das beſte, billigſte und praktiſcheſte Syſtem zum alphabetiſchen Ord ien aller Giſhäftep piere. 
Die aeg, der Mechanik iſt ſehr einfach und bequem. — Die Eonfteuction des Apparates If 
ſicherer und feſter wie bei allen anderen Syitmer. 


Reserve- Mapper, 


feftes Fabrikat, zu Regiſtratoren aller Syſteme. 


Briefsammler 


zum vorübergehenden Aufbewahren unerledigter Geſchäf tspapfere, empfiehlt zu billigen Preiſen 


| L. ZONERB, Buch und Papierhandlung. Petrikauer⸗Straße Nr. 90. 
PP a EEE TE 


— — nn m nn 


Steinmiller-Russel. Kun 


Ein gelber, Tanghaarigr Bern, 
hardiner ift verloren gegangen! Wie⸗ 
derbringer erhält 


Rs. 25 Belohnung 


in der Villa „Herbſt“ in Pfaffendorf. 


VERSICHERUNGS-GESELLSCHAFT 


ROSSIJA 


ALLERHÖCHST bestätigt im Jahre 1881 
in St. Petersburg, Grosse Morskaja, Nr. 37. 


KAPITALIEN 0. GESELISC. OBER 29.000,000 RÜBEL. 
| 
| 


Eine Caſſirerin 


welche der polniſchen und deutſchen 
Sprache in Wort und Schrift mächtig 
if, wird gejucht. 

Wo? jagt die Expedition dieſes 
Blattes. 


UNFALL-VERSICHERUNG 


Die Gesellschaft „Rossija“ schliesst zu mässigen Prämien: 


ı) Versicherungen einzeiner Personen 
gegen Unfälle, die den Versicherten auf Reisen, Fahrten, Spazier- 
gängen, beim Reiten und Jagen; in Fabriken, Theatern und Kir- 

chen, auf dem Wasser und auf dem Eise; bei Ausübung ihrer Be- 

rufspflichten, überhaupt überall, zu Hause wie ausser dem Hause, 
begegnen können, — mit Rückgewähr der an die Gesellschaft ge- 
zahlten Prämien oder ohae dieselbe. 


| 2) Gollectiv-Versicherungen der Bedienste- 
ten und Arbeiter auf Fabriken, bei Bauten und sonstigen 
Unternehmungen gegen Unfälle, welche denselben während ihrer 


ahnden maung aufn am 


cpp apmwanz HOOTZ ne ng usb 


J 


5 A - - 7 
Neueſt e Auszeichnungen: 

Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896: „Silberne Staatsmedaille“ für hervor⸗ 
ragende gewerbliche Leiſtungen. „Ehrenzengniß“ für die Verdienſte um 
die Ausbildung der Slederohrkeſſel. 


Millenniume⸗Landes⸗Ausſtellung Budapeſt 1896: „Großes WMillenniums | Mit einem Diplom der Warſchauer Univerſitüt 
und mit Utenfil „welche d . 
Ehren-BDiplom*. heit ber Dee rte Dank Ban 


1 * unt d Üſten Di R 
L. S S. Stein müller, ne 
Gummersbach (Rheinpreußen). Zeit ohne Anmeldungen an. Kinder werden 


Referenzen über 22jährige Betriebsdauer. 


dienstlichen Beschäftigung zustossen können. 


Die Versicherungen können mit Antheil am Reingewinne der auf Wunſch untergebracht. Separate und ge- 


| 
| 
| | einſchaftliche bequeme Zimmer. Preife mä⸗ 
Gesellschaft abgeschlossen werden. Im Jahre 1897 beträgt die Dr | Größte Röhrendampfkeſſelfabrik Dentichlands, br 
vidende der Versicherten 15%. | Gegründet 1874. e Ge . e WERDE bee 
Seit der Einführung der et Rossa 1.870.000 bis ar In el n a 
1. Januar 1897 hat die Gesellschaft „Rosslja“ y an Ent- | ' 2 
schädigungen für Unfälle ausgezahlt, | SEIEN ee ee e ee Prival⸗Heilanſtalt 
V 1 Lieterangigrschäti me aller Art Maschinen und f , ee 
ertheilt in der Ver 4 5 7 
G Morskaja, Mr. 7, 75 > A m rg Fri 1 sämmtliche technischen Bedarfsartikel, 1 9—10 De e 
eata Mr. 8, durch die Haupt-Agentur in Lodz Promenade Nr. 80, f n ee 
h d b etor Iz. Cohn, Petrikauer Nr. 118, und durch 1 Mastzellen 
dio Agenturen In den Städten des Reiche. #9 LEDEARIEMENFABRIK = TECHNISCHES BOREAD t | um SEE, ones mu 
Versicherungs-Billete zur 5 N vo. 1 — von — 4 12%, Dr. Littauer 29 5 ee 1 
rend der Reisen auf Eisenbahnen oder Dampfschiffen werden aue arnorgankr. (außer u. Freitag. 
auf den Elsenbahnstatlonen und don Landungsplätzen d. Dampfaahlfe | . 1 SOMYA le .0n2, N 
verabvolgt. u 1—2 Dr. Kolinski, Augen- Krantelten 
5 1 1— 2 Dr. Pröedberskt Spes, Rof 
— 2 Dr. rs en-, Nafen-, 
— 1 Kauf und Verkauf von gebrauchten g Leu de e e 
— 2--3 Dr. Likierni 0 
Bekanntmachung. 3 » 11 sife Rranfjeiten (Montag, Milwod 
— A 9 * Donnerſtag, Sonnabend). 
ii 1 8 ? A N. B. Man beliebe bei Anpreis ung von gebrauchten Dampfmasehi- } 
| Die Dircklion des Irebit-Mereins der Stadt Ladz & nen stets Cylinder-Durchme ser, Hub, Tourenzahl, Bauart und Preis D 
f folgende Immodillen Anleihen verlangt wurden: 


Penſion für Kranke und Gebärende. 


ngt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts hiermit zur allgemeinen Kennt niß, daß 1 gefl. anzugeben. 
* 


N XT NTT XTXXXXXxXX 


j 1. Unter Nr. 1113E, an der Skladowa⸗ Straße gelegen, Eigenthum der 
7 riet a Rafsle Baharier ſchen Eheleute, Zuſchlags⸗Anlelhe, in der Summe von 


1 


Die Warſchauer 


nynäkalogifhe Auſtalt 


Marſchakkowska⸗Straße Nr. 45. 
der Dr. Dr. Borysowios, Brühl, Gromadski, 
Kuniewies, Natangon, Thieme, Tyrchowaki 
und Wienauer nimmt Per ſonen auf, die mit 
Frauenkrankheiten behaftet find oder eine Ent⸗ 
bindung erwarten, in Station ſammt Verpfle⸗ 


—— — — —œ—w4:˙ — ——— 


2. Unter Nr. 32126, an der Konſtantiner⸗Straße gelegen, Eigentum des 
Mick Gielecki, erſte Anleihe, in der Summe von Rs. 10,000. 
M Alle Einwendungen gegen Ertbeilung der verlangten Anleihen wollen die 
reinsmitglieder im Laufe von 14 Tagen vom Tage der gedruckten Bekannt ⸗ 
chung vorlegen. 
Lodz, den 19. (3 1.) Juli 1897. 

Für den Präſes: Director R. Flnſter. 

7950. Bureau-⸗Director: A. Rofickl. 


Abonnements 


auf alle in⸗ und ausländiſchen Zeitſchriſten etc., wer⸗ 
den entgegen genommen und die promptefte Beſorgung zugeſichert. 


L. Zoner“ s, 
Buch, Kunſt⸗,Muſikalien⸗ und Papierhandlung. 


lt 
nd Petrikauer⸗Straße Nr. 90. 


gung, ärztlicher Hülfe und Arzneien für ein 
Honorar von 1 bis 5 Rubel pro Tag. 

Daß Ambulatorium für unbemittelte Kranke 

iſt täglich von 1 bis 3 Uhr geöffnet. Die 

Conſultation 30 Kop. Für Arme unentgeltlich. 


Zahnarzt 
8. RAKISCHKY 


wohnt ſeit dem 1. Juli a. c. Zawadzka 
Str. Nr. 12, Haus Dr. Liklernik, ne 
ben feiner früheren Wohnung. 

Specialität: künſtliche Zähne ohne 
Gaumenplatten. 


en“ 
STER DER CEYLON PLANT 2 
PGESEILSCHAFT FÜR ANZ M8 


Hebamme, 


ehem. Vorſteherin des Aſyls für Gebärende, Feld⸗ 
ſcherin und Maſſagiſt in, nimmt Perſonen auf, 
Ang für längere Zeit diserete Unterkunft 


Filiale in Warschau: Senatorska-Str. Nr. 29. 
In Lodz zu haben bei A. Semelke, Petrikauer⸗Str. 229 


2— 3 Dr. Pinkus, innere und Kind erkrh. 
| 


uchen. Bequme ſeparate und gemeinſchaftliche 
Zimmer. Mäßiger Preis. Warſchau, St. 
Krzyzka-Straße Nr. 39, Ecke Marszalkows laſtr. 


e 


n 


. Paucksch, 


A er Landsberg a. ** 


Hnehärnck-Cormwall-Danpikesse 


für 8 bis 15 Atmosphären Betriebsspannung mit conischen Stufenfeuerrohren, System Paucksch, 
D. R. G. M. 


über 900 Ausführungen. 
Vorzüge: 
Grösste Sicherheit der Feuerrohre gegen Eindrücken. 
GERINGE BLECHSTÄRKEN 
(nicht über 20 Milimeter bei 15 Atmosphären). 
GERINGER RAUMBEDARF 
in Folge sehr grosser Leistung. 
NORMALE LEISTUNG: 
25 his 35_Kilo Dampf pro 1 Quadratmeter Feuerfläche und Stunde bei gleich- 
zeitiger Ausnutzung des Brennmaterials von 70 bis 75 Procent. 
Hydraulische Nieteinrichtung neuesten Systems. 
Kessel in gangbaren Grössen stets arm Lager. 
Vertreter für Lodz: Herr KARL LASKA, Lodz, 
77 1 7 Are kit sei n Lodz. 


GEBR. N KOISCHWITZ| 


aus Berlin. Pianoforte -F abrikanten aus Berlin. 


Empfehlen einem goshrteu Publisum von Lods und Umgegend Ihr 
Lager von kreussaltigen Pianinos bester Konstrustion, eigener, sowie auslän- 
diseher renommirter Fabriken zu den billigsten Fabrikspreisen bei 5 jähriger 
Garantie. Harmonlums deutscher Fabriken, sowie der amerikanischen Organ Comp 


Mason & Hamlin 
Boston U. S. A. 
36 eigene Patente. — Production über 200, 000 Orgeln 

Ferner empfehlen unsere eigene Reparatlonswerkstätte für Flügel 
und Pianinos aller Systeme wie, Aufpolleren, Stimmen, Befilzen und Beledern der 
Hämmer ete. eto. Durch Motten oder Mäuseschaden verdorbene Instrumente 
werden wie neu wieder hergestellt. Um recht regen Zuspruch bittend, zeichnen 

mit vorzüglicher Hochachtung 


GEBR. KOISCHWITZ. 


Dzielna-Strasse Nr. 44. 


Prompt, reell, billig. 
Theilzahlung gestattet. 


n e eee e 


Waehodn la- strasse vis4-vis Herrn I. Weidemej er 


Möbel-, Spiegel- und Polsterwaaren-Magazin, 


Grosse Auswahl! Reelle Bedienung! Preise sehr mässig 


2 
8088 νοοοοοσ coοοονοοοοοοοοοοοοοινοοοο 


ROBERT KESSLI ER. Anzüge 


Weingrosshandlung, auf Feberrollwagen mit ficheren Leuten 


übernimmt 
Ecke Benedicten- u. Promenaden Strasse, Haus Carl Kretschmer 
Reichhaltiges Lager von: 
sämmtlichen ausländischen Weinen. 


echter Champagner, Original-Cognac's und echte 
Liqueure. 


Verkauf nur zu eu-gros Preisen. Prompte Bedienung. 
Preislisten auf Wunsch zu Diensten. 
Bestellungen auf Rundreisebillets für das internationale Reise bureau 
Otto Mann jr., Breslau, werden im Comptoir entgegengenommen. 
u 


Michael Lentz, 
Widzewaka⸗Str. 71. 


Patente 


besorgen u. verwerten 


H. & W. PAT AK V 
Berlin NW., Luisenstrasse 25. 
Sichern auf Grund ihrer reichen Erfahrung 
(25000 Patentangele- 

zenheiten 
etc. bearbeitet) fachr-Ännisch, gediegene 
Vertretung zu. Eigene Burcaux: Ham- 
burg, Köln a. Rh., Frankfurt a. M., 
Breslau, Prag, Budapest, Leipzig, N.- 
York. Referenzen grosser Häuser, Gegr. 
1882, en. 100 Angestellte Verwerthungs- 
verträge ea. 
I, Millionen Mark. 
Auskunft — Prospeote gratis 


Bureau in Warschau: Zurawia 35, 
Quartier 11. 


— — — —1̃— 


Wien. Hotel Metropole 


Großes Hotel 1. Ranges 
in beſter Lage am Franz⸗Joſephs⸗Oual (Tramway-Halteſtelle). Zimmerpreiſe 
incluſive Licht und Bedienung von fl. 1.50 aufwärts. Hyd eranliſcher 
Perſonen⸗Aufzug. Electriſches Licht. Bäder in jeder Etage. Conver⸗ 
ſations⸗Salon mit ine und ausländiſchen Zeitungen, Preis tarif in jedem Zimmer. 
L. Speiser, Director. 


e 


Specialfabrif für Confect und Theekuchen. 


— 
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835 Deſſert⸗Caufekt täglich friſch zu 50, 60 und 80 Kop. pr. Pfd. 3 
8 einfte Chocoladen zu 60, 80 und 1 RL, pr. Pfd. S . 
& gen in großer Auswahl zu 30, 40, 50 un 60 Kop. pr. Pfd. 2 
x Bouches des Dames zu 50 Kop. pr. BR. | 
x Frucht⸗Couſerven zu 60 Kop. pt, 8 
x Torten von 1 Rbl. an, Hanauer, Stricezel, Dampf⸗Napf⸗ 
kuchen, Sande und Chocoladen⸗Napfkuchen, vorzügliche Deſſertkuchm, 
X Marzipaus, Pfannkuchen, Faworken ac. ꝛc. I 


Laser | 
optischer u. chirurgiſche 
Waaren, f 


2 photographifge 
“ Apparate 


und Zubehör in großer Aue 
zu billigen Preiſen bei 


A. Di eri ng. 


Petrik.⸗Straße Nr. 87, Haus A. Balle. 


—D UU 


eschäftsbücher aller Art 


— 2 Musterkarten 
liefern prompt und billigst die 


Graphischen Etablissements 
u L. ZONER. 


Petrik.-Strasse 
108 


Die Advokaten-Kanzlaı 


St. Petersburg, Grafski 7. Qu. 14. 
beſorgt die Durchführung aller Angelegenheiten in den dortigen admeniſtrative 
Behörden u. zwar: 
Betätigung u. Abänderung der Statuten von Actlengeſellſcha ſten. 
Beſtätigung von Fabriks⸗ und Schutz⸗Marken. Auswirkung von Paten 
ten und Privilegien auf Erfindungen. 
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0 Mit Medaillen auf den Anstellungen — ann 1885, 
N 1895 und 1896 pramlirt 

11 

es &S 


. Akst 
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52 5 e in Warschau, Clektorafna 17. Ein- 

0 gang von der Ame Sfr 2 ( 
e eee 7 


0 6 
9 aus Zink, Kupfer und Blei u. d. gl. 
FR Kataloge mit 5000 Zeichnungen werden gegen * Nach; 1 


0 nahmebelrag von 3 Rubel en 2 
O4. ei > — — Ua St — u. ef u * . 


— —alesenbef. —— —— 
Heute, Sonntag, den 1 den 1. Auguſt 1897: 


‚ONGER 


ihrt vom Orcheſter des 8. Sapplur⸗Bata llons unter Leitung des Kapelle 


meifters Herrn G. Fitelberg. 


Sonntag Früh-Concert. 
(MEI TIERE Sue 


Concsrthaus. 


Heute, Sonntag, den 1. Auguſt 1897: 


= Tanz Vergnügen. 
für Herren 50 Kop. und 5 Kop. für bie Tr Entree für Damen 
während der Sommer ⸗Saiſon 30 Kop. 


Anfang 8 Uhr. 
Die oberen Säle ſtehen zu jüdiſchen Hochzeiten und anderen Feſilich⸗ 
vährend der Sommer-Sailon zu bedeutend ermäßigten Preiſen 
ebeien Publikum zur Verfügung. 
Bennderf. 


„Orpheum“ 


175 Straße Nr. 44, 
Heute und täglich: 


Auftreten des nur auf kurze Zeit engagirten 


ſiſch kleiuruſſiſch. Zigeuner⸗Chars 


Leitung der M-II I. I. Czernowoj, Liebling des 9 Bez: 
fang 8 Uhr Abends. Entree 2 Ro 


Wohaungswechſel. 


Ich habe meine Wohnung von der Kamlennaſtraße Ne. 12 nah 
Hauſe Poludniowa⸗Straße Nr. 25, Wohnung Nr. 5 verlegt. 

Dies zeige ich meinen geehrten Klienten mit der Bitte an, mir das 
er geſchenkte Vertrauen auch weiter zu bewahren. 


„ Baskin. 


N 


oT ( ͤ--.— 
— 33 
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1 


Verlangen Sie 


EXCELSTOR 


schwarze u 


rothe grüne 


Dauer-Stempeki ssen 


in elegantan, decorirten Blechdosen. 
[zu Bitte, auf Firme und Fabrikmarke zu achten. ug 
Chemische Fabrik für Tinten ete. 


Dr. ©. Zielke, Lodz. 
eu ia allen Ferien ce 


Das jeit 20 Jahren beſtehende 


köbel- Magazin u. Tapezier⸗ Atelier 
SKI &z Co., 


Warſchan, Marszakomska 137. 
Tiehlt eine große Außwahl Möbel neueſter Facons von den ein» 
ten bis zu den fein ſten. 

Mäßige, aber feſte Prelſe. 


e eee 6 
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Isiadkı D naboZensiwa i: 
| 22 
v skromneij kw & 
i wykwintnej oprawie, ; 

I poleca po cenach umiarkswanych 52 
siagarnia IL. Zonera, ® 
Piotrkowska * 90. 13 
ß ARRREREEN 


2 


Eee r e 


Lodzer Tageblatt. 


FAA. eee 


A ee arte DER SPRAGHEIKUNDE . 


— in eleganten Leinenbänden à Band Ra, 1.20. 


9. 


e Für den Selbstunterrieht. —r—it. 


Franzoſiſch. 
Eugliſch 
Italieniſch. 
Spaniſch. 
Hebrätſch. 
Lateiniſch. 
5 Ungariſch. 
Polniſch. 
5 Bömiſch. 
Bulgariſch. 
5 Portugleſiſch. 
5 Slovakiſch. 
4 Serbisch gtroatiſch. 
Neugriechiſch. 
41 Türkisch. 


— 


En 


J. Ryszak. 
Au 


des nen engagirten Damen⸗ 
Quintetts Direction Frl. Miszezyk. 


Reſtaurant 


44 
3 


Tab LONERT 


einer LI 
An Sonne und Felertagen Anfang 
4 Uhr Nachm. An Wochentagen Anfang 


7 Uhr Abends. 
N 5 


Kodzer Freiwillige willige Feuerwehr. 


Montag, den 21. Juli ( Juli (2. Auguſt) a. e. 
um 6½ Uhr Abends 


„Uebung“ 


3. Zug am Requifitenhaufe des 3. Zuges 


Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


Die dreiklaſſige 


Handelsschule wit Bali 


— von — 


Zenon Goetzen g 


Neue Promenabenſtr. Nr. 28. 
macht bekannt, daß Anmeldungen 
der Candidaten täglich v. 9 Uhr Mor⸗ 
gens, bis 12 Uhr Mittags einftweilen 
in der zweiklaffigen Privatſchule, 
v. Zenon Goetzen, Przejazöftr. 12, 


angenommen, wie auch nähere An 
formationen erthellt werden. 


Die Rechtsanwälte 
Kobylinski 


und 


T. Tujakowski 

machen hlermit bekannt. daß ſie ihre 
. auf die Zawadzkaſtraße 
4, Haus H. Jakubowiez, I. Elage 
% haben. 


Eine erfahrene 


Caſſirerin 
mit guten Kenntniſſen der deutſchen, 
rolniſchen und ruſſiſchen Sprache und 
correcter Handſchrift, wird für ein hieſi⸗ 
ges feines Geſchäft per ſofort zu enga- 
giren geſucht. 

Eigen bändige Offerten sub „Caſſi⸗ 
rerin“ erbeten. 


Alles vorrüthig in * Zoner's Buchhandlung, Petrikauer⸗Str. Nr. 90. 
N.. Deere .. . U FIT 


Restaurant 


Duet 5: 


Abe Mittags entgegengenommen, wo auch das 


| 


| 
= 
(ie 
| 


SHinduftantich. Finniſch. 
eee. Aloe. 
Holländisch. Sanskrit ⸗Sprache 
Mittelpochdentich. . 
Annamitiſch. Malayiſch. 
Framzöſiſch. Armeniſch. 
Däniſch. Dauptſprachen Deutſch · Süd ⸗ 
Nuſſiſch. weſt⸗Afrikas. 
Sameſiſch Japantſch. 
Schwediſch. Vulgär⸗Arabiſch. 
Engliſch. 
Arabiſch. Framzöſiſch. 
Neuperſiſch. Kroatiſch⸗ 
Altgriechiſch. Syfriſch⸗Arabiſch. 
Norwegiſch. Italien. Gramm̃atik. 
Suaheli ⸗Sprache Engliſche Ehreſto⸗ 
— walbie. 


1 A XT a Fe 


Die 1 von 


= Aufgebot, 
Bracka Nro. 17 

Es wird zur allgemeinen Kenntniß 
gebracht, daß 

1. der hie Jakob Boro- 
chowitsch, wohnhaft zu Lodz in Ruß⸗ 
land, Sohn des Kleinbürgers Lew, oder 
Lelba Borochowitſch und deſſen Ehefrau 
Lieba geborenen Abramowitſch, beide 
verſtorben zu Grodno; 

2. Frl. Emma Therese Pollnau, 
ohne Beruf, wohnhaft zu Berlin, Tochter 
des verſtorbenen Gafthofbefipers Peter 
Polln zu, zuletzt wohnhaft zu Pöpiia, 
und deſſen Ehefrau Mathilde Emilie 
geborenen Brandt, wohnhaft zu Berlin, 
die Eh: mit einander eingehen wollen. 

Etwaige, auf Ehehinderniſſe ſich 
ſtützende Einſprachen find dem unters 
zeichneten Standesbeamten innerhalb 14 
Tagen mitzutheilen. 

Berlin, am 27. Juli 1897. 
Königlich's Standesamt III. 
Der Standesbeamte 


— 


- Mai (8 Juni) und nach den Ferien vom 
20. Auguft (J. September) an, ftattfinden werden. 

ie Aufnahmegeſuche werden in der 
. täglich, mit Ausnahme der Sonn⸗ 
d Feſttage, von 9 Uhr Morgens bis 12 


Programm und die Statuten durchgeſehen wer⸗ 
den können. 
Anmerkung. Die im $ 52 der Aller⸗ 
öchft beſtätigten Normal⸗Statuten der Handels⸗ 
Yen ſtipulirten Vorrechte werden auch auf 
ie Zöglinge der 9 Schule im 
Schuljahre 1897/83 ſich erſtrecke 
Direeto 


re Aanow. 


IPASTILLES VICHY-ETAT 
All 5::; Naturels extraits des EauX«>| 
— en bottes mætalliques scellæes. 
ICOMPRIMES de VICHY| 
— Sels Naturels extraits des Eau 
e de Vichy "Eau Ar 


Das Fudeit 


in einem gut gepflegten Jagdrevier iſt 
zu vergeben. Offerten find unter „W. N. 
polowanie“ an Hugers Bureau Ware 
ſchau, Wierzbowa 8, zu richten. 


2 


e 
zu vermiethen. 


„Eine Wohnung 

von 7 Zimmern und Küche, elegant 
ausgeſtattet, von der event. 1—2 Zins 
mer abgethellt werden können, If preis: 
werth zu vermiethen; ebenſo 2 ſeparate 
elegante Salons, geeignet zum Comptoir 
und große 1 räume. Polu⸗ 
dniowa⸗Str aße 2 


Eine große 


| 
| 
Räumlichkeit zur Fabrikation, 


An der Ede der Przeſazd⸗ und Tar⸗ 
gowa⸗Straße find zu vermſethen 


Plätze, 


die durch Schienenſtränge mit der 9 
dzer⸗Fabriks⸗Eiſenbahn verbunden find.— | 
Dieſe Plätze eignen ſich vorzüglich zu: 
Kohlen-, Kalle, Cement⸗ Holznlederlagen. 
Zu erfragen Widzewska⸗Str. Nr. 64, 
Niederlage der Defttillatoin „Lagiewniki“. 2 


ein Laden, eine Balcon⸗Wohnung, fo. 
wie mehrere Zimmer mit und obne 
Möbel find billig zu vermleth en, Lipoma 
Nr. 11, in der Nähe des grünen Rin⸗ 
ges, zwiſchen der Grünen und Ziegel- 
| Straß. 


In vermiethen 
m 1. October I, J. 2 Zimmer und 
Aude 1. Etage in der Offiein . Petri⸗ 
bauer. Str. Nr. 133 neu. 


Ein eingerichteter 


D FSleifher-Laden a 


nebſt 2 Zimmern und Werkſtelle iſt per 
fofort zu verm ethen. Zu erfragen beim 
Eigentpümer H. Schuer, Petrikauer⸗ 
Straße Nr. 98, im Reſtaurant. 


Die Droguenhandlung 


— von — 


J. Hlberbaum 


iſt vom Hauſe Rosen e rn | Ein Laden 

Nr. 16 nach dem Haufe Goldmann, mit einem Zimmer, Ofſicine parterre, 
Petrikauer⸗Steaße Nr. 20, wo ſich vos das Petrikauer⸗Straße Nr. 81 gelegen, it 
photographiſche Atelier des Herrn Stum- 5 per ſofort zu vermiethen. Daſelbſt ſind 
mann befindet, verlegt worden. uch zwei Zimmer 1. Etage in der Of⸗ 
2 fen, zu vermieth en. 


. 4 Zimmer u. 2 Dimmer 
mit Kliche vom 1. Juli billig zu ver⸗ 
mieten. Petrikauer⸗Str. Nr. 163 neu 


u 
bel: 


4 rigen 3 ſchwazlaß mit Olf: bei Karl Masicki. 
— Drei größere Fabrikſäle 
Maſſeur für Handdetrieb mit Doppelicht, Neben⸗ 


räumen und Gas beleuchtung find einzeln 
oder zuſammen zu vermiethen. 
Ede Grüne⸗ u. Wulczanskaſtraße. 


— 


I. J. POPLAUCHIN, 


Nawrot-Straße Nr. 13. 


Erdzer Tageblatt. 
ET 


A. MÜLLER. 


befindet ſich von jetzt an im Hauſe des Herrn Apotheker 
Müller, Wschodniaſtr. 65. 
Eingang auch von der Apotheke in der Petrikauer „Straße aus. 
Das Geſchäft babe bedeutend vergrößert und erfuche meine weribe 
Kundſchaſt um ferneren gütigen Zuſpruch. Achtungevoll 


A Müller. 


r 
Erſte 
Lodzer Eiſenmöbel⸗ 
Kinderwagen⸗ Velocipe⸗ 
ö des⸗Fabrik von 
Josef Weikert 


empfiehlt ein reich aſſortirtes Lager 
von eiſernen Bettſtellen, Waſchtiſchen, 
Wiegen, Kinderwagen, Kindervelocl⸗ 
pede, ete. 

Anfertigung vor ſchmiedeelſernen 
Grabgittern, Zaungeländern, Balkons, 
Hofe und Gartenttüren. 
Reparaturen werden prompt 

und ſolide ausgeführt. 
Verkauf in der Fabrik, Andreae⸗ 
Straße Nro. 26. 
BB Zu Zebrils-Preifen, 


rasse 23. 


8 


Ia. Jalousiebleche 
und Federn ſtets auf Lager 
Harl Zinke, 


Przejazdſtr. Nr. 14. 


Brennholz. 


Abſchnittlatten, ſehr trocken, find billig zu verkaufen. Prze⸗ 
azd⸗Straße Nr. 11. 


Leichte Wände 


aus 
H orksteinplatten wit beiderleitinem Gyn. Mörtel-Ver⸗ 
put uur 6, 7 eder 8 cm. erk. Die frei aufgeſtellten Korkſteinwände 


* 
+ 


22. Petrik. Si 


Auswahl 


ielle Läufer für Corridore — bis 2 Ellen breit — Kameeltaschen, 
Fusswischer, Tisch- und Bettdecken 


aber absolut feste Preise! TER RER 


paten. 


empfiehlt in sehr reicher 


JOSEPH HERZENBERG, 


an 
2 
— 
3 
* 2 vereinigen alle Vortheile der Mauern, Gyps ⸗ und Holzwände, ohne jedoch deren Nachtheile zu 
0 beftgen 5 
75 Sf Die Sorfiteigtwänne find außerordentlich leicht, vorzügliche Molatenze 
u gegen Hitze und Schall, wegen Theergehalt beugen fie der Emniſtung von Ungeziefer vor, 
er &D wegen maximaler Stärke von nur 8 em. nehmen fie ſehr wenig Raum ein, find. eben fo fefl 
ar — rer 3 nie die Mauerwände, von weichen fie ſich durch ihr äußeres Ausſehen gar 
1 n 
um Beſte Referenzen aus Lodz und Warſchau über ca. 20000 Ellen U ine 
2. ge) wände ſtehen zu Dienften. b = l R 
= Beſtellungen unter mehrjähriger Garantie nimmt entgegen 
“ S MICHAL ROSICKI, 
== Telephon 428. Promenade 27, 
—— 8 5 B.. —————— 


an 
U 


Die chemiſche Reinigungsanſtalt 
und Kleiderfärberei 


— % — 


Petrikauer⸗Straße Nr. 108 (neu) 
Dem geehrten Publikum diene hiermit zur Nachricht, daß ich vom heutigen Tage an 
Herren- und Damengarderobe um 25% billiger als jede Concurrenz zum Reinigen übernehme. 
Im Beſitze eines neuen Appargtes bin ich in der Lege, alle Aufträge unter voller Garantie billig 
ſchnell und gut auszuführen 
Im dringenden Falle Lieferzeit 24 Stunden, Hochach tungsvoll 
Fiedler. 


Für das Waſchen von Rock und M ft: aus Cze-ezu-cza 45 Rh. BE 


8 
= 
8 
En 
0 
0 
5 
© 
© 
0 
85 


iche, Dielen- und Treppenläufer, spec 


Auskünfte 


Industrie und Handelswesen 
Speclal-Berichte u. tele graphische Anfrag n. 


leistungsfähiger Firmen zum Bezug sowie 
creditfähiger Consum enten für Absatz, 
tüchtiger Agenten In allen Branchen. 


Adressen 


| Iepp 


Annoncen für alle Zeitungen u. Adressbücher zu Redactionsprelsen 
Avszüge von Hypotheken, Controlle von Kundenlisten ete. 
liefert prompt und gewissenhaft die 
Vom Ministerium des Innern concessionirte Handels-Auskunftei 
(deponirte Caution Rs. 15,000) 


ADOLE B. ROSENT HA}, 


| Telephon Nr, 374. Dzielna-Strasse Nr. 3. 


118. 
FILIALE: 
Poetrikauer-Strasse 
118. 


— — nn 
Das Möbel⸗ Magazin 


Tas Kurländiſche Mö 


EDLER, 


über Geschäfts- und Credit-Verhältnisse, ferner 1.7 


| 
| 
| 
| 


Yeuhrit 


für 
Wo 0 Sa i 3 
u 38 Wohnräume 
u e eswe * ek 


Cloſets 
Bei eeichen-Aufhahrungen anealbeheiid, 
p. 


In Blechkaften & 25 und 5 
Zu haben in allen Apotheken und Droguenhand ungen. 
Engros⸗Verkauf für Rußland und Polen bei 


SUSTA ROSERTRAL, 100. 


& 


Das Grabdenkmäler⸗ und 
Steinmetz⸗Geſchäft 


— von — ö 


Eduard Kunkel 


Kirchhofſtraße Nr. 14, 
empfiehlt fein reich aſſortirtes Lager in 


Grabdenkmäleru, Kreuzen und Platten, 
aus beſtem ſchwediſchen Granit und Syenit, Einfaſſungen für einzelne 
ber, maffive Treppenſtuſen, ete. jeder Art, in ſchönſter und geſchmackvt 
Ausführung zu den dilligſten und folibeften Preiſen, ſowie au 
elſerne Grabgitter in großer Aus wa hl von RE. 3 pr. Elle an. 


N 


mi 


88555 666% 686580990 
Das neueröffnete 


Dienſthaten-Bureau 


Dzielna⸗Straße Nr. 2, nahe der Petrilauer, empfiehlt ſich 
dem hochgeehrten Publikum von Lodz und Umgegend zur ge⸗ 
neigten Beachtung. 

Die geehrten Herrſchaften werden hierdurch höfl. uſucht, 
ihre Dienſtboten davon in Kenntniß zu ſetzen. 


| F 


bel⸗Magazi 


M. Goldberg & Co. 


u Wirfchen, Dluga⸗Straße Nr. 22 und Ede Plac gtaſinstli, Eingang 1 
(ae Rrasinstt, empfiehlt ſein reichhaltiges Lazer von guten Möbeln ſo 
rbeit zu mäßigen Prelſen. Reille Bidienun!. 


} 


ZIEH TEIL) 


MR 


ser 


Die 


| von 
| M. Sejdemann, 


Leszuo Ne. 52 in Warſchau, befigt 
eine große Auswarl von Equlpagen, die 
nach Pariſer Modellen auf gewöhnlichen 
und Gummirädern, mit Pariſer, oder 
Pttersburger Achſen und Wagenfedern 
| mit großem Geſchmack erbaut find. Der 


RI 


Das Uhrengeſch 


z 


Verkauf findet zu mäßigen Preiſen unter 


voller Garantie fatt. N 
St. Dreck. 


Mas == © I 90 ee 

CARL KUHN 

| 

| Neuer Ring Nr. 2, iſt feit dem 8. 
Pract. Maſſeur, nach der Andreas ⸗ Straße (Eck 


| 

| übernimmt erfolgreiche Maſſage⸗ und Be trit 7 us 8 | 
| vegungs-Kusen Nr en, und 0 © agen 
Kinder. Wohat etzt Pe rikauer⸗ Daſelbſt kann auch ein L 


4 


Ein gut erhaltenes eff r, 
| Holzhaus BETON-TRI 


\ 
10110! 
Jh aus franzöſiſchem Quartſtein zu 
c. 5 Jahre alt, 51 u. n N 
12 Elen groß, iſt zu Wah Jabel uo 
verkaufen. Näheres in der e 
1 des Lodzer Sipoma Strafe 13 
ageblatt | 


Daſelbſt werden auch Sprißen 
„ | Reparatur angenommen. 


—äͤ— 


Perekrops u Hazaren Jeonom m 3oneps. Aoszosno Iemrypon. 


__ Behnellpressendruck von Leopold Zener. 


lat 


Belletriſtiſcher Theil. 


—— u—— ü, —üͤ(ꝝü⸗4%„“ẽ ni ng Vin 


Die Rirxdorf's. 


Roman von hermann Heiberg. 


Ich glaube Beides, obſchon ich keinen Zuſammenhang heraus 
kriege. Jedenfalls aber müſſen wir es unterſuchen. 
Ich meinte nun fo: ich wollte Comteſſe bitten, daß fie nach 
Steinhorſt führe und ſich unter einem Vorwand an die Commode 
heranmachte und fie mal unterſuchte. 

Es iſt doch zu auffallend, daß Daniel ſich wieder nach Steinhorſt 
gewagt hat, daß er da oben hinaufgelrochen iſt, und ganz beſonders, 


er jagt. Ich weiß auch, welches Möbel gemeint iſt. und fofort, 
als Theodor mir das Alles erzählte, fiel mir ein, daß damals 


nach Excellenz Tode ſchon Daniel ſich mit der Commode zu 


ſchaffen machte. Ich hatte kein Arg dabei, wie ſollte ich 


et aber jezt Tann ich nicht danonlommen, daß etwas dahinter 
e 


And ich meine, gnädiger Herr, wir dürfen ihn nicht aus den 
Fingern laffen. Wenn er keine Beweiſe erbringen kann, daß wirk⸗ 
lich ein Händler hinter ihm ſteht, wenn er ſich heraus reden will, 


dann iſt etwas nicht richtig. 


Der Graf hal ihm geſagt, daß er die Commode haben könne. 


Wir aber müſſen ihm zuvorkommen, wir müſſen fie in unſere Hände 
bringen, und ergiebt ſich nichts, muß er gefragt werden, was er hin⸗ 
ter der Orgel zu thun hatte. 

Gewiß, ich kann mich ja irren, aber ich habe es im Gefühl, 
daß Daniel wegen der damaligen Diebſtahlsgeſchichte jetzt in Stein⸗ 
horſt geweſen iſt.“ 

Mit anhaltender Spannung hatte James dem Bericht des Alten 


zugehört. 
hub er, ihn freundlich 


„Sie 
„einen guten Criminalbeamten 


hätten“, 
klopfend, 


an, 


auf die Schulter 
abgegeben, 


neulich Daniel ausgeforſcht, freilich bei der Gelegenheit 
den Eindruck der Wichtigthuerei empfangen, als Verdächtiges be⸗ 
755 Aber er iſt ja ein ſchlauer Fuchs, der ſich zu verfteden 
eiß. 

„ „Jedenfalls wollen wir meine Gonfine gleich benachrichtigen, das 
heißt — wie das anzufangen noch heute — eben haben wir uns ge⸗ 
trennt.“ 

„Wenn der gnädige Herr mir das überlaſſen wollten, 
glaube ich es zu Ihrer Zufriedenheit machen 
wandte Ole eifrig ein. „Ich habe immer einen 


ſo 
Vorwand, 


n zu ſprechen kriege. Uebrigens noch eins, mit Ver⸗ 
aub: 


iſt ſicher, daß Ihr Herr Onkel Rudolf die Tochter vom Oberförſter 


Witt heirathen will. Sie find verlobt, und Vater und Tochter 


bereits ganz auseinander. Nun giebt er beſtimmt nichts heraus, 


waß er nicht muß. Aber um ſo mehr müſſen wir nach dem 


Teſtament ſpüren, müſſen wir Daniel in die Enge treiben. Er weiß 


von der Sache. Es iſt mir zweifellos und das Teſtament iſt auch 


noch da!“ 


dankte aber Ole und nahm unter der Abrede, daß er ihm Nach⸗ 
Sk geben folle, wie Iſabella die Sache auffaſſe, von ihm Ab. 
ed. 
Als er ins Hotel zurückkehrte, begab er ſich, um Daniel 


I 
| 
| 
daß er nach dem alten Möbel gefragt hat. Ich glaube nicht, was | 
| 


ſei, 


nicht 
dringen, 
der 

hier 


2 phirendes Gold verwandelten, 
e. | 
Ich glaube allerdings auch, daß etwas dahinter ſteckt. Ich habe 
mehr 
Hauch war auch 
als 
abſtieg und feine Schritte dem Flugſander Herrenhauſe zuwandte. 


zu können!“ 


es dem ſich zärtlich zu Iſabella ne igenden 


24. Fortſetzung.] 


zu beobachten, ins Reſtaurant. Bei ſchicklicher Gelegenheit begann 
er auch ein Geſpräch mit ihm und fragte, wo er jüngſt den ganzen 
Nachmittag geweſen ſei, wohl in Lübeck? 

„Ja, ja, in Lübeck!“ beſtätigte Daniel, wie Jemand, der nach 
einer Antwort ſucht und angenehm überraſcht iſt, daß ein Anderer 
ihm aus der Verlegenheit hilft. 

Jedenfalls wars auffallend, daß er verheimlichte, wo er ſich 
aufgehalten hatte. Als aber James ihn noch weiter fragen wollte, 
wurde er abgerufen, auch brachte ein Knabe ihm ein Billet. Es war 
von Ole und lautete: 

„Comteſſe laſſen 
Flugſande zu fahren. 


den gnädigen Herrn bitten, ja morgen nach 
Comteſſe werden ſich nach Steinhorſt begeben 
und Alles beſorgen, und werden nach der Rückkehr Nachricht bei 
meinem Vetter Timm niederlegen. Comteſſe laſſen bitten, ſich 
dort am Spätnachmittag zu erkundigen, und grüßen beſtens. Gehor⸗ 


ſamſt 
O. Unke.“ 

Zum erſten Mal regte ſich in der Natur volles Frühlings- 
leben. Nur taſtend hatte er bisher die Hände ausgeſtreckt, 
um zu prüfen, ob der Schooß der Erde bereits empfänglich 
ob nicht Kälte, Näſſe, Stürme und Nachtfröſte alles 
das wieder zerſtören würden, dem er neues Daſein einzuhauchen 
erwarten konnte. Nun ließ er den Saft in die Bäume 
weckte Quellen und Bäche und aus den Schollen 
Fluren kräftigen Erdgeruch, aber auch zarte Dünſte, die 
in durchſichtigen Nebeln emporſtiegen, in der Ferne ſich 
in zartes Seidenblau, droben am Himmel aber in trium« 
und jo verſchmelzend in Glanz 
und Licht, die Pracht des herrlichen Tages verſchönen hal⸗ 
fen, 

Und von dieſem lebenſprühenden und hoffnungsförde enden 
etwas in James Rixdorfs Bruſt eingezogen, 
Frühſtunde dieſes Tages vor dem Gutseingang 


er in der 


Die Nacht war ihm ſehr unruhig vergangen. Die Vorſtellung, 


daß Iſabella ſich wieder von ihm gewandt, hatte ihn angſto oll ber 
herrſcht. 


0 Bald war er auf der Suche nach der alten Commode 
gewejen, die ſtets im Augenblick der Befitzergreifung feinen Augen 
wieder entrückt wurde, oder er hatte höchſt erregte Geſpräche mit 


f Ulrike und Rudolf gepflogen, die allezeit mit der fchro Able 
ins Haus zu kommen; ich will es ſchon einrichten, daß ich | 10 g . 


feiner Anſprüche ihr Ende gefunden. Aber er hatte auch Axel 


| N einen und Daniel, Witt, Henningſey, Ole, Timm 
3 und alle Gutsinſaſſen von den Gütern hatten ſich in das Gem 
Der gnädige Herr werden einen ſchweren Stand kriegen. Es ö fie *. 


gedrängt und erklärt, ſie wollten nicht ihn, ſondern Axel 
Iſabella als Herrſcher auf Steinhorſt. Und dann hatte 
Iſabella jauchzend an ihres Onkels Bruſt geworfen und James 
gerufen: 

„Ich benutzte Dich nur, Du Thor, um das Teſtament ans 
Tageslicht zu bringen. Ich will nicht Dich, ich will ihn hier, der 
nun Erbe von Steinhorſt iſt! Fort, fort! Du biſt kein Rixdorf, 


und 
fich 


zu⸗ 


h Du biſt ein Abenteurer, und gehſt Du nicht freiwilli 

„„Bei dieſer zuverſichtlichen Rede des eifrigen Alten ſchüttelte eh Ahr re ee 
freilich James den Kopf. Aber es war ebenſo müßig, Behaup⸗ 
tungen aufzuſtellen, wie ſolche zu widerlegen. Er ſchwieg deshalb, 


draußen die Wächter der Gerechtigkeit, um Dich hinter Schloß und 
Riegel zu ſetzen.“ 

„Iſabella, Iſabella! Kann man ſo ſchön und fo falſch ſein 7“ 
hatte er gerufen. Aber auch ein Schwert, das er bei ſich 
gehabt, hatte er, zuletzt nicht mehr Herr ſeiner ſelbſt, gezückt und 
Axel in die Br . 
ſtoßen. 5 SER 


Nachdem das aber geſchehen, war er aufgewacht, und ein 


ſeliges Gefühl der Befreſung war durch feine Bruſt gezogen, 
als er im Stande, Traum und Wirklichkeit zu trennen, 
bewußt geworden, daß nur die Phantaſie ihr Spiel mit ihm getrie⸗ 
ben babe. 


ſich 
Ihre Gründe kenne ich nicht 


Axel mußte von dem Kammerdiener erſt herbeigeholt werden, 


als James auf dem Flur ſeine Karte abgab. Er ſei im Park. 
Der Diener bat den Gaſt, ſich im Vorzimmer 
Aber Schon nach Wrlauf weniger Minuten erſchien er mit feinem 
freundlich⸗ernſten Weſen, nöthigte James mit großer Zuvorkommen⸗ 
heit in fein mit Büchern bepacktes Arbeitögemah und fragte mit 
liebenswürdiger Zuvorlommenheit, was James zu feinem erfreulichen 
Beſuch Veranlaſſung gegeben. 

Freilich veränderten ſich ſeine Mienen nach den ihm von 
James gemachten Eröffnungen erheblich. Dem Ausdruck höchſter 
Ueberraſchung folgte eine mit ſichtlichem Mißtrauen verbundene Zu⸗ 
rückhaltung, und ſelbſt nach Einfiht in die Papiere blieb er in glei⸗ 
cher Weiſe reſervirt. 

„Ich verſtehe, offengeſtanden, nicht“, ſagte er gemeſſen, „wie 
Jemand, dem ein gutes Recht zur Seite ficht, Umwege einſchlägt 9 
— Gehören Ihnen dieſe Papiere, find Sie Der, für den Sie ſich 
ausgeben, weshalb dann ein ſolches nur zu Mißdeutungen Beran- 
laſſung gebendes längeres Verſtecken!“ 

Ja mes ergriff nach dieſen ſpröden Worten ein Gefühl ſtarker 
Bedrückung. Es war klar, daß ſeine Zurückhaltung auf Axel un⸗ 
günſtigſt gewirkt hatte, daß es beſonderer Mittel bedurfte, um 
nur das Vertrauen in feine Perſon als ſolche wieder hers 
zuſtellen. Und jetzt gleich mußte James die unvortheilhaften Ein⸗ 
drücke zu verwiſchen ſuchen. Er mußte Axel von der abſoluten 
Nothwendigkeit feiner Handlungaweiſe überzeugen, wenn feine Pläne 
überhaupt nicht hier ſcheitern follten. Alles, was er bis⸗ 
her erreicht hatte, ſtand in Gefahr. Axel neigte viel mehr zu der 
Meinung, daß er, James, ein Abenteurer ſei, als Derjenige, für den 
er ſich ausgab. 

Unter ſolſchen Umſtänd en nahm James feine ganze ihm zu Ger 
bote ſtehende Klugheit zuſammen und ſazt⸗: 

„Gewiß, Herr Graf, Sie haben ohne weitere Erklärungen von 
meiner Seite durchaus ein Recht, Ihrem Mißfallen, ja Ihrem 
Mißtrauen Ausdruck zu verleihen. Sie übernehmen eine große 
Verantwortung! Aber ich hoffe, daß Sie mir bei ausführlicher 
Darlegung der Verhältniſſe, und wenn Sie die Güte haben, 
ſich in meine Lage zu verſetzen, dennoch Ihre Zuſtimmung nicht 
verſagen, vielmehr Ihre gute Meinung zuwenden werden. Wenn 
die Papiere, die ich beſaß, meine Herkunft unzweifelhaft be⸗ 
wieſen hätten, würde ich ſogleich vor Sie hingetreten fein 
und geſagt haben: Hier prüfen Sie gätigit! Ich bin Jar 
mes Rixdorf und bitte mir zu rathen, was ich thun fol. Ich 
hatte aber, wir mir auch der Advokat in Hamburg beſtätigte, nichts, 
was meine Behauptungen abſolut fubftantiirte. Da mein Tauf⸗ 
ſchein auf James Irlaik lautet, ſo konnte ich den Ring 
und die Papiere, die hier vor Ihnen liegen, ebenſo gut 
widertechtlich in meinen Beſitz gebracht haben. Iſt nicht 
der Beweis für die Schwierigkeit meiner Lage ſchon dadurch 
erbracht, daß Sie jetzt zaudern, mich als Ihren Neffen anzu⸗ 
erkennen ? 

Berjegen Sie ſich gütigſt in die Gedanken und Empfindun⸗ 
gen eines Mannes, der aus fremden Verhältniſſen in neue, ihm 
völlig unbekannte eintritt, der auch nach den Vorgängen, wie ſie 
ſich in der Welt des Eigennutzes abſpielen, davon ausgehen mußte, 
daß er keinem ſeiner Verwandten willkommen fein werde! 
Zudem machte mich der Mangel an materiellen Mitteln uns 
ſicher. Ich hatte faſt nichts, als ich in Hamburg ankam. Auch 
mein Advocat rieth mir, zunächſt zu fondiren, und erſt 
nachdem ich Einſicht in die Verhältniſſe gewonnen, meine Geburt 
zu enthüllen. 

Wie nun 7 Wenn ich an Sie herangetreten wäre, und Sie 
mich aus Gründen des Eigennutzes — ich kannte Sir ja nicht! 
— abgewieſen hätten? Daß Ihr Herr Bruder es gethan hätte, 
iſt wohl zweifellos! Was wußte ich aber von der Familie meines 
Vaters? 

Und wenn fſolche Abweiſung mir von Ihnen geworden, 
würde ich meine Sache jo gut wie verloren haben, denn dann 
würden auch meine Coufine und Tante, welcher erfteren ich mich, 


niederzulaſſen. 


Habe ich Jemanden geſchadet ? 

Und endlich: Ich habe meine Couſine, nachdem ich mich ihr 
entdeckt hatte, gefragt, ob ich nunmehr auch Sie ins Vertrauen 
ziehen ſolle, und ſie rieth mir, noch ein wenig zu warten. 
ich for ſchte ihnen auch nicht nah 
— James warf die Worte flüchtig hin: Es war mir genügend, 
daß ſie mir ſagte: . 

„Unſer Onkel iſt der beſte und gerechteſte Mann, den ich 
kenne. Er wird, ſelbſt wenn ſein intimſtes Intereſſe in Frage 
ſteht, nach vornehmen Grundſätzen entscheiden, fi durch äußere 
Dinge niemals abhalten laſſen, zu thun, was er für Recht erkannt 
hat. Aber warten Sie noch ein wenig! Gegenwärtig iſt 
der Augenblick nicht gut gewählt, ſein ohnehin beſchäftigtes Inne⸗ 
res noch mehr zu beſchweren. Laſſen Sie ſich an dieſer Erklärung 
genügen.“ 

Dei dieſen klug gefaßten Sätzen forſchte James in feines On⸗ 
kels Zügen. Sie waren nicht nur darauf berechnet, ihn günſtig zu 


ſtimmen, ſondern der Sprechende wollte auch beobachten, wie Axel 


— ſo hübſch wie ich darf es auf keinen Fall ſein! 


ſolo!“ — Paſtor 


wie ich Ihnen miltheilte, ſehr bald nach meinem Eintteffen eröffnete, 


mir ſchwerlich ihre Hand geboten, mich ſicherlich nicht einmal ange⸗ 
hört haben! 

Und ich bitte: Was habe ich denn AUnrechtes gethan 7 
War's unehrlich, nicht vielmehr weiſe, den Verſuch zu machen, 
zunächſt durch mein Auftreten Vertrauen in meine Perſon zu er⸗ 
wecken 7 


Penakropb u Haaren Jeonoasıe 3oHep2. 
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Aospoaeuo Iensypom. 


dieſen Hinweis Iſabella's auf die tieferen Beziehungen zu ihrem 
Onkel aufnehmen würde. 

„Jedenfalls“, ſchloß James, auch noch das Letzte ins Feld 
führend, das ihn zu entlasten vermochte, „waren meine Abfichten 
die beſten! Ich erkannte zudem bei näherem Einblick in 
die Verhältniſſe, daß ich ſicherer im Stande ſein würde, 
den bei dem Charakter meines Onkes Rudolf wahrſchein⸗ 
lich eintretenden Eclat zu vermeiden. Dies lag mir um 
der Ehre des Namens willen, den ich trage, zu ſehr am Herzen | 
Und endlich: Ich würde mich auch meiner Goufine nicht er 
öffnet haben, wenn fie nicht die Frage an mich gerichte hätte, wer 


ich ſei. 

„Verzeihen Sie“, ſchloß James, „daß ich nicht nach Ihren 
Wünſchen gehandelt habe. Ich meine, daß ich durch die Umtände 
Pin gedrängt ward, und ich wiederhole, ich wollte das Gute, das 

eſte! 

Ich bitte, Herr Graf, entziehen Sie mir weder Ihr Vertrauen, 
noch Ihr Wohlwollen!“ 

James hatte mit Eifer und Feuer geſprochen. Einige Male 
wars ihm erſchienen, als ob feine Worte verſöhnend auf 
feinen Onkel gewirkt hätten, namentlich als er Iſabella erwähnt 
hatte. Aber gleich waren doch wieder Wolken auf ſeiner Stirn 
erſchienen. 

James wars, als ob er in Axel's Innern leſen könne, als ob 
darin ſtehe: „Du bift ein Kind der großen Welt. Deshalb haft 
Du * Gründe für Deine Argliſt. IH aber kenne nur Nein 
und Ja. 

Deunoth will ich nicht als Richter über Dir ſtehen. Wenige 
ſteus will ich erſt prüfen, bevor ich eine endgültige Entſcheidung 
treffe.“ 

Und in der That trat Achnliches zum Vorſchein. 

„Sie begreifen“, hob Axel etwas zuvorkommender, aber doch 
noch mit gemeſſener Miene an, „daß ich bei der außerordent⸗ 
lichen Bedeutung und Tragweite Ihrer unerwarteten Eröffnungen 
einerſeits und anderſeits bei der von Ihnen felbft hervorgehobenen 
Verantwortung, die ich übernehme, mich nicht ſofort zu 
entſcheiden vermag. Ich muß überlegen und Berathung mit 
den Perſonen pflegen, deren Intereſſen gleich den meinigen in 


Frage ſtehen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Offenherzig. 
mich erhören wollten 
ich darum! 

— Auf keinen Fall! Mama: 
Du Dir noch ein kleines Schweſterchen ? — Dora: 


ſo 


Bewerber: Ach, Fräulein, wenn Sie 
„ den vierten Theil Ihres Vermögens gebe 


Sag', Dora, wünſchſt 
O ja, aber 


— Seine Auffaſſung. Am Himmelfahrtstage, kurz ehe 
der Bottesdienſt beginnt, ſitzen drei Bauern fkatſpielend im 
Wirthshausgarten. Der Eine, nach langem Beflnnen: „Herzen 
(auf dem Wege zur Kirche an den Tiſch 
herantretend, empört): „Aber ſchämt Ihr Euch denn nicht!“ 
— Bauer (treuherzig): „Ja, Sie haben Recht, Herr Pafter, 9 
a 7 feiges Luder, wenn Sie aber meinen, da ſpiel' ich ſchan ven 

rand!“ : 


9 


Sehnellpressendruck von Leopold Zoner 


